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Demokratie ist unsere historische Wahl
Auf dem Kongreß der Volksdeputierten der UdSSR

Heute —Tag des Chemiearbeiters

Man gibt sich mit dem Erreichten 
nicht zufrieden

Am 26. Mal. um 10 Uhr früh, 
wurde im Kreml unter dem Vor­
sitz des Vorsitzenden des Ober­
sten Sowjets der UdSSR M. S. 
Gorbatschow die dritte Sitzung 
des Kongresses der Volksdepu- 
tlerten der UdSSR eröffnet.

Die Deputierten beginnen mit 
der Erörterung der Frage der 
Wahl des Obersten Sowjets der 
UdSSR.

Im Namen der Versammlung 
von Vertretern der Volksdepu­
tiertengruppen unterbreitet der 
Deputierte J. S. Strojew den 
Vorschlag, in den Wahlzettel für 
geheime Abstimmung für die 
Wahlen zum Unionssowjet die 
auf der Vertreterversammlung 
vereinbarten Listen von Depu­
tiertenkandidaten einzutragen.

Vor der Erörterung dieses Vor­
schlags brachte eine Reihe von 
Deputierten Interpellationen ein 
und machte Erklärungen, verbun­
den mit den Praktiken der 
Durchführung von Meetings und 
den Handlungen der Rechts- 
schutzongane.

Die Deputierte T. I. Saslaws­
kaja erklärte, daß in der vori­
gen Nacht auf dem Puschkin- 
Platz in Moskau eine Zusam­
menkunft der Moskauer mit De­
putierten stattfinrien sollte. Die 
Deputierten hielten sich Jedoch 

if, erschienen nicht, und die 
Jenschen begaben sich in Rich­
tung Borowltzki-Tor des Kreml, 
um dort mit ihnen zusammenzu­
treffen. Sich auf erhaltene Anga­
ben stützend, sagte die Deputierte, 
daß man zur Auflösung des Mee­
tings Sondertruppen eingesetzt 
und Verhaftungen vorgenommen 
hatte.

Im Zusammenhang damit erin­
nerte die Rednerin daran, daß 
der Deputierte Adamowitsch am 
Tag zuvor den Vorschlag einge­
bracht hatte, die bekannten Er­
lasse für die Arbeitszeit des Kon­
gresses auszusetzen. Leider wur­
de aber diese Frage nicht zur 
Abstimmung vorgeschlâgen.

Die Rednerin richtete eine An­
frage an den Minister für In­
nere Angelegenheiten der UdSSR, 
warum solche Maßnahmen ge­
troffen wurden. Sie beantragte, 
über die Aussetzung der ihrer 
Meinung nach antidemokratischen 

ässe für die ganze Arbelts- 
z.eit des Kongresses abzustim­
men.

Die Anfrage beantwortend, 
teilte der Innenminister der 
UdSSR W. W. Bakatln mit, daß 
der erste Arbeitstag des Kongres­
ses im großen und ganzen dm Lan­
de positiv. Jedoch sehr verschie­
dentlich aufgefaßt wurde. In vie­
len Regionen fanden, wie der 
Minister sagte, spontane Zusam­
menkünfte der Wähler statt, die 
über den im Fernsehen und Rund­
funk ausgestrahlten Arbeitsver­
lauf des Kongresses diskutierten. 
Nirgends, an keinem einzigen 
Ort wunde Jemand verhaftet oder 
auseinandergetrieben. Keinerlei 
Sondertruppen wurden- zu die­
sem Zweck eingesetzt.

Was das nichtsanktionierte Mee­
ting betrifft, das eine Reihe 
Moskauer Bürger in der Nähe 
des Cafes ..Lyra“ auf dem 
Puschkin-Platz durchzufüh r e n 
beabsichtigten, so wurde beschlos­
sen, obwohl es nicht offiziell 
erlaubt worden war, seine Durch­
führung dennoch nicht zu behin­
dern. Die Miliz mischte sich in 
die Ereignisse nicht ein, dage­
gen wurden keinerlei Handlun­
gen unternommen, und niemand 
wurde verhaftet

Der Kongreß nimmt die Er­
läuterung W. W. Bakatlns zur 
Kenntnis.

Zu der von der Deputierten 
T. I. Saslawskaja aufgeworfe­
nen Frage äußerten sich die De­
putierten S. S. WaiBchwlla, S. B. 
Stankewltsch, W. P. Filippow, 
A. D. Sacharow, J. T. Akbarow 
und A. S. Samsonow.

Auf Grund der Stimmenmehr­
heit wird der Vorschlag, den Er­
laß über die Ordnung der Orga­
nisation und Durchführung von 
Versammlungen, Meetings, Stra­
ßenumzügen und Demonstratio­
nen in der UdSSR für die Ar­
beitszeit des Kongresses auszu­
setzen, nicht angenommen.

Zur Steigerung der Arbeitsef­
fektivität des Kongresses bringt 
der Deputierte G.-I.-A. Karakas 
den Vorschlag ein, in allen Durch­
gängen des Sitzungssaals Mikro­
phone aufzustellen und die Zahl 
der Zähler zu vergrößern.

Beschluß
des Kongresses der Volksdeputierten der Union der Sozialistischen Sowjetrepubliken

Über Vorschläge, Erklärungen und Beschwerden von Bürgern, 
gerichtet an den Kongreß der Volksdeputierten der UdSSR

Der Kongreß der Volksdeputlerten der 
UdSSR beschUeßt:

1. Das Präsidium und das Sekretariat des 
Kongresses der Volksdeputlerten der UdSSR 
werden beauftragt, die an den Kongreß ge­
richteten Vorschläge der Bürger operativ 
zu prüfen und sie bei der Vorbereitung ent­

sprechender Materialien und Beschlüsse zu 
berücksichtigen.

2. Die an den Kongreß gerichteten Bitten 
und Beschwerden von Bürgern persönlichen 
Charakters sind gemäß den festgelegten 
Rechtsbestimmungen zur Prüfung an die 
entsprechenden Staats- und Massenorganisa­

tionen welterzulelten. Über Maßnahmen, die 
für die Lösung der von den Bürgern In ihren 
Erklärungen gestellten Fragen ergriffen wer­
den, sind die Antragsteller und das Präsidium 
des Obersten Sowjets der UdSSR in Kennt­
nis zu setzen.

Die Deputierte I. A. Andreje­
wa bat um die Erläuterung, ob es 
obligatorisch sei, daß die in den 
Obersten Sowjet der UdSSR ge­
wählten Deputierten, nun sozusa­
gen zu Berufsparlamentarier ge­
worden, ihre Grundarbeit, die sie 
gegenwärtig verrichten, aufge­
ben.

In der Erläuterung des Depu­
tierten M. S. Gorbatschow,^wel­
cher der Sitzung präsidiert, 
wurde das Interesse des Ober­
sten Sowjets der UdSSR daran 
betont, daß ein Teil seiner De­
putierten, falls dies ihren Wün­
schen entspricht, die Arbeit in 
ihren früheren Ämtern fortset­
zen sollten. Dabei wurde unter­
strichen, daß die Tätigkeit sol­
cher Deputierten von besonde­
rem Nutzen in den Kommissionen 
des Obersten Sowjets der 
UdSSR wäre. Doch die überwie­
gende Zahl der Deputierten 
wird doch wohl dm höchsten 

Staatsmachtorgan des Landes stän­
dig beschäftigt sein. Es gilt, bei 
der Lösung dieser Frage Im Hin­
blick auf die Rotation der Depu­
tierten noch Erfahrungen zu 
sammeln und sie zu erfassen.

V. A. StatuUavlclus aus der 
litauischen Delegatfen schlug 
vor, Wahlen zu den beiden Kam­
mern nach Republiken durchzu­
führen und dann die Abstim­
mungsprotokolle zu bestätigen. 
Er begründete das damit, daß bei 
solchem Vorgeben die Ehrlichkeit 
der Wahlen gesichert werde, 
anderenfalls werden die Deputier­
ten über Menschen abstimmen 
müssen, von denen sie viele nicht 
kennen. In diesem Zusammen­
hang machte der Redner den 
Vorschlag, In der gültigen Ver­
fassung der UdSSR eine Ände­
rung vorzunehmen -und vorzuse­
hen, daß der Oberste Sowjet der 
UdSSR auf dem Kongreß der 
Volksdeputierten von aus Volks­
deputierten bestehenden Gruppen 
der Republiken gewählt und 
durch den Kongreß, dem sie re­
chenschaftspflichtig bleiben, be­
stätigt wird.

Da die Tätigkeit im Obersten 
Sowjet eine große Aktivität er­
fordert und zeitraubend Ist, sag­
te der Deputierte W. L. Ginsburg 
müssen zu diesem Organ Men­
schen gewählt werden, die wirk­
lich zu arbeiten vermögen und 
sich dieser Tätigkeit bewußt wid­
men. Bel der Neuwahl der Zu­
sammensetzung des Obersten So­
wjets Im nächsten Jahr muß man 
berücksichtigen, wie die frühe­
ren Deputierten die Sitzungen be­
suchten und, was die Hauptsache 
Ist, wie sie Ihre Pflichten erfüll­
ten. Diejenigen, die schlecht ge­
arbeitet haben, müssen aus dem 
Obersten Sowjet ausgeschlossen 
werden.

Vom demokratischen Stand­
punkt aus Ist es prinzipiell wich­
tig. daß das Zweikammern­
parlament nicht nur verschiedene 
Kandidaten, sondern auch ver­
schiedene Wähler hat, unterstrich 
der Deputierte W. I. Kirillow. Bel 
den Wahlen zum Nationalitätenso­
wjet, der die Interessen der na­
tionalen Minderheiten In unserem 
Lande verteidigt, treten als Wäh­
ler nur Vertreter der Delegation 
auf. An den Wahlen zum Unions­
sowjet Jedoch, der die Unionsin­
teressen und die Interessen aller 
Bürger der Region unabhängig 
von ihrer nationalen Zugehörig­
keit vertritt, müssen die Delegier­
ten der ganzen Union teilnehmen.

Bel den Wahlen zum Unions­
sowjet muß das Prinzip der Al­
ternativität abgesichert werden, 
unterstrich der Deputierte. Für 
Jede Region muß eine bestimmte 
Anzahl von Plätzen reserviert 
werden, wie es die Verfassung 
erfordert. Die Region stellt alle 
Ihre Kandidaten auf außer denen, 
die Ihre Kandidatur zurückgezo­
gen haben. Der Kongreß schreitet 
dann zur Wahl. Als gewählt gilt 
der Kandidat, der die meisten 
Stimmen erhalten hat.

Der Deputierte W. I. Samarin 
hob hervor, daß der Unlons- und 
der Nationalitätensowjet Arbeits- 
organe sein müssen. Deshalb wer­
den die in diese Machtorgane ge­
wählten Deputierten, die verant­
wortungsvolle Parteiposten Inne­
haben, ihre Deputiertenpflichten 
nicht In vollem Maße erfüllen 
können. Der Redner äußerte sei­
ne Besorgnis darüber, daß die 
Deputierten — Vertreter der 
Vollzugs gewählt aus den Uni­
onsrepubliken, Regionen und Ge­
bieten — die Gesetze unter Be­

rücksichtigung der Interessen ih­
rer Regionen ausarbeiten werden.

Am 24. Mal wurde auf den 
Versammlungen der Vertreter 
von Volksdeputiertengruppen 
der UdSSR die Frage der Kandi­
daten für alle Kammern erörtert, 
sagte W. I. Borkowez. So wur­
den von der Region Krasnojarsk 
drei Kandidaten vorgeschlagen, 
wie durch die Quote auch vorge­
sehen. Trotzdem fehlt in den Li­
sten eine dieser Kandidaturen, 
nämlich A. F. Weprew, und un­
sere Delegation besteht darauf, 
daß sein Name in diese Liste 
eingetragen wkd.

Der Deputierte B. F. Pylln 
schlug vor, den Obersten Sowjet 
nicht aus 542, sondern aus 812 
Mitgliedern zu schaffen und auf 
solche Welse noch eine Gruppe 
von Deputierten loszuwerden, die 
eine Zwischenstellung einnehmen 
werden. Sie werden nicht zur 
Zusammensetzung des Obersten 
Sowjets gehören, sondern in den 
Kommissionen tätig sein. Der 
Deputierte schlug folgende Quote 
vor: von den Massenorganisatio­
nen — 270 Mann, von der Kom­
munistischen Partei, den Ge­
werkschafts- und den Genossen­
schaftsverbänden — Je 36 Mann, 
von anderen Organisationen — 
Je 27 Mann. Die Wahlen müssen 
in zwei Etappen In geheimer Ab­
stimmung erfolgen: in der er­
sten — nach Regionen, In der 
zweiten — nach Organisationen.

Der Deputierte A. I. Konowa­
low sprach den Gedanken aus, 
daß es verfrüht sei, die Namen­
liste zur Wahl In den Obersten 
Sowjet zu erörtern. Man müsse 
sich zunächst über den Status 
des Deputierten Klarheit ver­
schaffen: unter anderem, welche 
Rechte ein Kongreßdeputlerter 
und ein Deputierter des Obersten 
Sowjets besitzen wird. Man müs­
se die Zusammensetzung der Ko­
mitees und der Kommissionen 
kennen. Diese Frage müsse der 
Kongreß noch vor den Wahlen 
lösen.

Nach Meinung des Deputier­
ten S. N. Fjodorow müssen In 
den Unionssowjet nicht die Ver­
treter von Regionen, sondern die 
geistigen Größen der Nation ge­
wählt werden. Man muß ehrliche 
und edle Menschen mit hoher Mo­
ral wählen, die dann die Proble­
me des ganzen Landes zu lösen 
haben. Für die Verteidigung der 
Interessen der Jeweiligen Region 
aber gibt es den Nationalitäten­
sowjet.

Ans Rednerpult tritt der Depu­
tierte A. N. Bojko aus dem Don­
bass. In vielen Republiken, sagte 
er, hat man sich bei der Aufstel­
lung ^ler Kandidaten für den Ober­
sten Sowjet der ,,Apparat“metho- 
de bedient. Eine Gruppe von De­
putierten aus dem Donezbecken 
Ist der Meinung, daß es notwen­
dig Ist, die radikale Methode zu 
nutzen, und zwar Berichtigungs­
anträge zur Verfassung der 
UdSSR zu stellen. Man muß 
verkünden, daß der Oberste So­
wjet ein ständig wirkendes Exe­
kutiv- und Kontrollorgan des 
Kongresses Ist. Dann nimmt der 
Rummel rapide ab. Die einen 
werden ständige Mitglieder der 
Komitees und Kommissionen und 
die anderen — nichtständige sein. 
Ihre Stimmen werden aber gleich­
berechtigt sein. Wir denken auch, 
daß der Oberste Sowjet über das 
Recht des Mißtrauenvotums der 
Regierung der UdSSR oder Ih­
ren Mitgliedern verfügen muß, 
um die Machtvollkommenheit der 
Sowjets zu realisieren.

Die Frage des personellen Be­
standes des Obersten Sowjets 
der UdSSR ist von prinzipieller 
Bedeutung, sagte der Deputierte 
W. P. Solotuchin. Er berichtete, 
daß es vorgeschlagen wird, von 
der Usbekischen SSR für den 
Obersten Sowjet des Landes eine 
große Anzahl leitender Mitarbei­
ter hohen Ranges, und zwar den 
Ersten Sekretär des ZK der Kom­
munistischen Partei Usbekistans, 
den Vorsitzenden des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der Repu­
blik und andere zu wählen. .

Da entsteht die Frage: ' Wie 
werden sie die Arbeit im Ober­
sten Sowjet der UdSSR mit Ihrer 
ständigen Tätigkeit an der Basis 
verbinden? Der Redner Ist der 
Meinung, daß es bei den Wahlen 
zum Obersten Sowjet notwendig 
Ist, die Quote für die Regionen 
festzulegen und es zu erreichen, 
daß die Prinzipien der Formung 
der Deputiertengruppen wirklich 
demokratisch werden.

Vorläufig sind aber, so sagte- 
er. die Vorschläge unserer Repu­
bliken nicht der kollektiv erar­
beitete Standpunkt der usbeki­
schen Delegation. Sogar eine for­
melle Abstimmung über die Kan­
didaturen hat es in der Republik 
nicht gegeben. Der Redner meint, 
In den Republiken hätte man 
die Erörterung und die geheime 
Abstimmung der für die Arbeit 
Im höchsten Machtorgan des Lan­
des vorgeschlagenen Kandidatu­
ren durchführen müssen.

Der Deputierte I. J. Besbach 
verlas einen kurzen Appell einer 
Gruppe der Volksdeputierten der 
UdSSR, die bei den Neuwahlen 
gewählt wurden, an den Kon­
greß. Sie wurden, so der Redner, 
nicht in gleiche Bedingungen ge­
genüber den anderen Deputierten 
versetzt, da die Aufstellung der 
Kandidaturen für die Zusammen­
setzung des Obersten Sowjets 
ohne Ihre Mltbetelllgung statt­
fand. Um die Gerechtigkeit wie­
derherzustellen, beantragte er, der 
Republikdelegation der Ukraine, 
zu der die genannte Gruppe ge­
hört. die Möglichkeit zu gewäh­
ren, die erste Variante der Liste 
der eventuellen Kandidaturen von 
der Republik für den Obersten 
Sowjet der UdSSR zu ergänzen 
oder neu aufzustellen.

Der Deputierte 0. T. Bogomo­
low schlug vor, auf dem Kongreß 
Komitees für wichtigste Staats­
fragen zu schaffen, die auf der 
Partltätsgrundlage aus Mitglie­
dern des Obersten Sowjets und 
den Kongreßdeputierten, die zum 
Obersten Sowjet nicht gehören, 
— beides mit entscheidendem 
Stimmrecht — zu bilden sind. 
Im Unterschied zum Obersten 
Sowjet werden sie, um die wich­
tigsten Fragen von staatlichen 
Bedeutung zu erörtern, einige 
Male 1m Jahre kurzfristige Be­
ratungen abhalten. Es wäre wich­
tig, in Ihnen Menschen zusammen­
bringen, die als Fachleute dieses 
oder Jenes Problem beherrschten 
und berechtigt wären, hier wäh­
rend der ganzen Dauer ihrer 
Vollmachten zu arbeiten.

Der Deputierte A. N. Mura- 
schew versicherte, daß die Mos­
kauer keinen einzigen Platz zu­
viel 1m Obersten Sowjet bean­
spruchen. Die aus 29 Plätzen 
bestehende Quote wird Im be­
liebigen Fall eingehalten wer­
den. Die erweiterte Liste der 
Moskauer Deputierten ist ein 
Akt des guten Willens, ein Aus­
druck des Vertrauens zum Kon­
greß, der wählen und nicht nur 
die aufgestellten Listen bestäti­
gen kann. Der Redner machte 
einen Vorschlag, an der Ord­
nung der geheimen Abstimmung 
eine Korrektur vorzunehmen, 
und zwar die Wahlzettel, In de­
nen über 271 Kandidaten belas­
sen sind, als gültig zu betrach­
ten. Er schlug auch vor, In der 
„Iswestlja" die Liste der Kandi­
daten des Obersten Sowjets zu 
veröffentlichen, damit sich die 
Wähler mit ihr bekanntmachen 
können.

Belm Bekanntwerden mit der 
Liste der Kandidaten des Ober­
sten Sowjets der UdSSR, sagte 
der Deputierte A. I. Tchor, könn­
te man denken, das unser Land 
aus lauter Intellektuellen — 
Wissenschaftlern, Akademie­
mitgliedern und Professoren — 
besteht. Warum lassen aber wir 
Grubenarbeiter bis Jetzt den 
Spaten nicht aus der Hand?

Das Thema der Vertretung Im 
Obersten Sowjet welterentwlk- 
kelnd, erinnerte der Redner dar­
an, daß unsere Losung „Alle 
Macht den Sowjets der Arbeiter 
und Bauern!“ lautet. Für die In­
teressen der Arbeiterklasse muß 
seiner Ansicht nach nicht ein 
Professor, sondern ein Arbeiter 
einstehen.

Der Deputierte A. W. Mlnshu- 
renko betonte, daß das Wahl­
system der Deputierten des 
Obersten Sowjets, das nun vor­
gelegt wind, seines Erachtens 
große Mängel hat — die Präro­
gative des Kongresses, das Recht 
der Minderheit wird verletzt. Els 
Ist nicht demokratisch, wenn die 
Wahlen nach Regionen verlau­
fen. Der Deputierte Ist der Mei­
nung, daß In der Russischen Fö­
deration zum Beispiel die nach 
Gebieten festgelegte Quote über­
haupt nicht nötig sei. Er schlug 
vor, in die Liste der Kandidaten 
noch mehr Namen einzutragen, 
damit die Wahlen alternativ 
werden.

(Schluß S.2) I

Die Alma-Ataer Produktions­
vereinigung für Plasterzeugnisse 
„Ksyl-Tu“ besuchten wär kurz 
vor dem Berufsehrentag des Che­
miearbeiters.

Die Erzeugnisse der Vereini­
gung braucht man nicht extra 
vorzustellen. Sie sind In unserer 
Republik ohnehin bekannt und 
sehr gefragt. Die Elektroinstalla­
tions- und Haushaltchemieerzeug­
nisse, Kinderspielsachen, Laut­
sprecher, Thermosflaschen und zu 
guter Letzt auch die Waschma­
schinen „Bobek“ (vom Typ „Ma- 
IJutka“) waren und bleiben auch 
Jetzt Waren mit hoher Nachfrage.

Mit guten Erfolgen kam die 
Vereinigung zum Tag des Che­
miearbeiters. Im ersten Quartal 
dieses Jahres sind die Erzeug­
nisse 1m Werte von 11 711 000 
Rubel realisiert, darunter Volks­
bedarfswaren für eine Summe von 
8 434 000 Rubel geliefert wor­
den. Die Rentabilität der Verei­
nigung Ist gegenüber dem vori­
gen Jahr um 14,7 Prozent ge­
stiegen.

Die Chemiearbeiter geben sich 
aber mit dem Erreichten nicht 
zufrieden. Hier gestaltet man 
gründlich die Bedarfsforschung 
und strebt ständig nach der Er­
weiterung des Produktionssorti­
ments. Nicht alles aber hängt von 
dem Wollen ab.

Der Leiterin der Sortimentsab- 
tellung der Vereinigung Olga 
Usnjakowa sind viele Probleme 
des Betriebs bekannt. In der Ab­
teilung Ist eine Art Museum der 
Erzeugnisse der Vereinigung ein­
gerichtet worden. Olga demon­
strierte uns die Exponate Ihres 
Museums, unter denen die schon 
erwähnte Waschmaschine „Bo­
bek“ unsere besondere Aufmerk­
samkeit fesselte. Die erste Muster­
partie dieser Waschmaschinen Ist 
schon an die Handelsorganisatio­
nen geliefert und trotz der er­
höhten Vertragspreise (65 Rubel 
statt 60) Im Nu ausverkauft wor­
den. Insgesamt muß die Vereini­
gung in diesem Jahr dieses Er­
zeugnis für eine Summe von 
10 000 Rubel herstellen. Der Be­
trieb könnte auch bedeutend mehr 
leisten, da taucht aber das 
Problem der Komplettierung der 
Waschmaschinen mit Elektromoto­
ren auf. Die staatliche Versor­
gungsorganisation, die für die 
Lieferung verantwortlich ist. er­
füllt Ihre Verpflichtungen mangel­
haft. Überhaupt kamen wir wäh­
rend unserer Gespräche mit den 
Mitarbeitern der Vereinigung wie­
derholt auf das Problem der Ver­
sorgung der Betriebe mit Roh­
stoff zu sprechen. Das Ist ein wun­
der Punkt unserer ganzen In­
dustrie. Was In dieser Hinsicht 
die Produktionsverein 1 g u n g 
„Ksyl-Tu“ betrifft, so erschwert 
schon das Bestehen dieses Pro­
blems selbst den Übergang zu der 
höheren Stufe der Rechnungsfüh­
rung — dem Pachtvertrag. Laut 
Vertrag soll die Leitung des Be­
triebes für die Versorgung aller 
Produktionsabschnitte mit Roh­
stoff und Komplettierungsbautel­
len verantwortlich sein. Zur Zelt 
aber kann die Betriebsleitung ei­
ne solche Verantwortung nicht 
übernehmen, denn sie hängt 
Ihrerseits selbst von den Liefe­
ranten ab, die Ihre Verpflichtun­
gen sehr oft nicht elnhalten. Dar­
aus folgt, daß das neue ökonomi­
sche Denken unter den alten pro- 
duktlonswlrtschaftllc h e n Bezie­
hungen überhaupt nicht möglich 
Ist.

Seit dem Jahresbeginn arbeiten 
die meisten Kollektive der Pro­
duktionsvereinigung „Ksyl-Tu“ 
unter den Bedingungen des Bri­
gadenvertrages. Der Übergang 
zu dieser Form des Wirtschaftens 
brachte schon seine ersten Resul­
tate: Vor allem änderte sich das 
Verhalten der Menschen zur Ar­
beit, wird- die Arbeitsdisziplin 
strikt eingehalten, erhöhte sich 
die Verantwortung Jedes Arbei­

Hauptlieferant des
Mit erheblichen Leistungen 

ehren die Werktätigen des 
Pawlodarer Chemiewerkes ih­
ren Berufstag: , Den Pro­
duktion- und Absatzplan der 
Erzeugnisse haben sie seit 
Jahresbeginn wesentUch Über­
boten. Auch die Vertragsliefe­
rungen an die Abnehmer sind 
genau zeltplanmäßig eingehal­
ten worden. Der Reingewinn 
macht über 1 000 000 Rubel 
aus.
„Seit dem Juli des vorigen 

Jahres arbeitet unser Werk nach 
der vollen wirtschaftlichen Rech­
nungsführung“, sagt der Partei­
sekretär des Betriebs Alexander 
Smokler. „Dabei hat man In ei­
ner Werkabteilung seit Jahres­
beginn den Pachtvertrag einge­
führt. Die Orientierung auf das 
Endresultat und die Erweiterung 
der Selbständigkeit sämtlicher 
Betriebsbereiche haben es ermög­
licht, die Arbeitsproduktivität 
und die Erzeugnis- 
qualltät merklich zu erhö­

ters für den Ihm übertragenen 
Produktionsabschnitt, steigerte 
sich auch die Arbeitsproduktivi­
tät. Führend im sozialistischen 
Wettbewerb sind die von Valenti­
na Abraschkina und Sinaida 
Botscharowa geleiteten Brigaden. 
Einen bedeutenden Beitrag zur 
Erfüllung der Planaufgaben lei­
sten die Plastgießerinnen Va­
lentina Kowaljowa, die zur Zeit 
zwei Automaten bedient, Ludmil­
la Hirsch, Wera Tschuprlna, Ro­
sa Schnur und Alexandra Smol- 
gina.

Da ein großer Teil der Erzeug­
nisse der Vereinigung Kinder­
spielzeug und Plastgèschlrr sind, 
arbeitet man hier aktiv auch an 
der Schaffung von gesundheitsun­
schädlichen Kunststoffen. Da­
mit beschäftigt sich das zentra­
le Betriebslaboratorium, das von 
Tatjana Dyck geleitet wird. Un­
ter unseren Lesern wird sich 
kaum einer finden, der sich vor­
stellen könnte, daß die Puppe, 
die er für sein Töchterchen Im 
Warenhaus ersteht, Im Labora­
torium nach zwölf Grundposltlo- 
nen getestet wird, bevor sie In 
den Verkauf gelangt. Und noch 

hen. Das neue Organisationssy­
stem der Arbeltsstlmullerung ist 
somit zum Haupthebel der Be­
schleunigung geworden".

Der Leiter der Abteilung Pro­
duktion Alexander Guschtschin 
hat Im Gespräch zahlreiche Bei­
spiele und Zahlen genannt, die 
deutlich von einem ständigen In­
tensivierungsprozeß im Betrieb 
zeugen. Hier wollen wir nur über 
die Produktion von Volksbedarfs­
waren berichten. Die Sache Ist 
nämlich die, daß das Chemie­
werk zum Hauptlieferanten die­
ser Erzeugnisse Im Gebiet ge­
hört. Während im Betrieb Im 
Vorjahr Volksbedarfswaren 1m 
Werte von 1 Rubel 41 Kopeken 
Je 1 Rubel Arbeitslohn produziert 
wurden, ’so stieg diese Leistung 
In diesem Jahr bereits zusehends: 
Der Produktionsumfang dieser Er­
zeugnisse hat sich Inzwischen 
aufs l,5fache erhöht.

Der Betrieb liefert verschie­
dene Farbstoffe, Kühlflüssigkelten 
und Motorenöl für die Autos so-

Unsere Bilder:
Einen bedeutenden 

Beitrag zur Erfül­
lung der Planaufga­
ben leisten die Best- 
arbelterlnnen der 
Plastgleßerel Valen­
tina Skudarlnowa und 
Ludmilla Hirsch.

Laborleiterin Ta­
tjana Dyck.

Well Im Betrieb 
Klndersplelzeuge aus 
Plast erzeugt wer­
den, Ist die erstrangi­
ge Aufgabe des La­
bors dafür zu sorgen, 
daß sie aus gesund- 
beltsunschädllc h e n 
Kunststoffen ange­
fertigt werden.

Die Hauptlaboran­
tin des zentralen 
Chemielabors Jelena 
Woronina beim Te­
sten.

Fotos:
Alexander Engels

ein Beispiel, das von großer Be­
deutung der Arbeit dieses Labo­
ratoriums zeugt. Früher enthiel­
ten die bunten Farben, mit de­
nen das Spielzeug so schön be­
malt war, das chemische Ele­
ment Kadmium. Es verlieh den 
Farben zwar Bleichwiderstands- 
fählgkeit, war aber sehr schäd­
lich für die Gesundheit. Nach 
vielen Versuchen gelang es den 
Mitarbeitern des Laboratoriums, 
einen qualitativ neuen Farbstoff 
zu erfinden, der keine gesund­
heitsschädliche Elemente mehr 
enthält.

„Liebe Eltern und Großeltern, 
Ihr könnt eure Kinder ganz ru­
hig mit unserem schönen Plast­
spielzeug spielen lassen. Es ist 
völlig unschädlich“; versichert 
uns Tatjana Dyck, die Mitarbei­
ter ihres Laboratoriums und auch 
das ganze Kollektiv der Pro­
duktionsvereinigung „Ksyl-Tu“, 
das heute den Tag des Chemie­
arbeiters begeht.

Viktor FUCHS
Alma-Ata

Gebiets
wie andere chemische Erzeugnis­
se. Gegenwärtig wird die Pro­
duktion von Waschmitteln in 
Gang gebracht. Neuerdings haben 
die Chemiearbeiter am Vorabend 
Ihres Ehrentages die Erstpartie 
von Ölzusatzstoff geliefert. Die 
Anwendung dieses Mittels wird 
den Treibstoffverbrauch um 3 bis 
4 Prozent verringern.

„In unserem Kollektiv arbei­
ten viele ausgezeichnete Meister“, 
sagt Alexander Smoller. „Vor al­
lem zählen dazu die Arbeitsak­
tivisten Rudolf Sonnenburg — 
Vorsitzender des Arbeiterrats —. 
Linda Maluka, Woldemar Berret, 
Wladimir Komarow und Olga 
Denlssenko. Sie kommen mit 
Höchstleistungen auch zum Ehren­
tag ihres Berufs."

Juri MARKER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Pawlodar
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Demokratie ist unsere historische Wahl
(Schluß)

Der Deputierte J. A. Lewykln 
erklärte sein Einverständnis mit 
dem sogenannten Quotenvorge­
hen bei der Bildung des Natio­
nalitätensowjets, widersprach 
aber der ähnlichen Bildung des 
Unionssowjets. Diese Kammer, 
betonte er, Ist gerade dafür ge­
dacht, damit wir kelné Versuche 
machen, die Unionsinteressen 
über örtlichen Wjnkel zu zer­
splittern.

Bei der Nominierung der De­
putiertenkandidaten des Obersten 
Sowjets der UdSSR tritt deut­
lich die Tendenz hervor, daß der 
Apparat wieder mal vorschlägt, 
nach dem alten System zu han­
deln. Dieser Gedanke klang In 
der Aussprache des Deputierten 
W. J. Scheweljuga mit. Er er­
klärte: Die über eine Million 
Einwohner zählende Stadt Ros­
tow am Don hat wegen der 
mehrstufigen Kombinationen die 
Möglichkeit eingebüßt, ihren 
Vertreter In dieses höchste Sta­
atsmachtorgan zu delegieren; da­
her muß man in die Liste den 
Arzt W N. Subkow ein tragen 
und Ihm einen Platz auf Kosten 
der Deputlertenzahl des Gebiets 
Rostow gewähren.

Zur Erklärung, es gebe Depu­
tierte, die Fragen, die der Ober­
ste Sowjet der UdSSR erörtern 
muß. nicht zu lösen vermögen, 
meinte W. J. Scheweljuga, daß er 
diese Äußerung für unrecht 
hält, well sie alle vom Volk ge­
wählt worden sind.

Auf zwei Momente ging In 
seiner Ansprache der Deputierte 
W. W. Gullj ein. Einem Depu­
tierten aus dem Donbass antwor­
tend, versicherte er, daß er die 
Interessen der Arbeiterklasse, 
wenn auch*er selbst kein Arbei­
ter. sondern Journalist Ist, ver­
teidigen wird. Man soll nicht die 
Intelligenz und die Arbeiter­
klasse einander gegenüberstellen, 
betonte der Redner. Der Depu­
tierte verwies auf die Unvoll­
kommenheit des Mechanismus der 
Nominierung von Kandidaten ins 
Parlament. Diese Schlußfolge­
rung begründend, berief er sich 
einen Fall, wo während der 
Erörterung dieser Frage auf der 
Beratung der Volksdeputierten 
der RSFSR, seinen Worten nach, 
ein Mißverständnis gegeben hat­
te im Zusammenhang mit der 
Empfehlung eines Vertreters 
Sachalins zum Obersten Sowjet 
ohne allseitige Berücksichtigung 
der Meinungen.

Wir Deputierten aus Lettland 
halten uns an die Grundsätze ei­
nes Rechtsstaates, und respektie­
ren daher die Verfassung und 
die Beschlüsse, die vom Partei­
tag verabschiedet wurden, wenn 
sie uns manchmal vielleicht auch 
nicht immer gefallen, erklärte 
der Deputierte I. O. Blser. Im

Heinrich Schaf ist kein Dut­
zendmensch: Man kennt Ihn so­
wohl Im Sowchos „Rosa Lu­
xemburg", als auch in allen 
Agrarbetrieben des Gebiets 
Dshambul. Und das nicht nur 
well er ein namhafter Rüben­
bauer, Träger des Leninordens 
und des Ordens des Roten Ar­
beitsbanners für rekondhaft hohe 
Ernteerträge an Zuckerrüben ist 
Eine besondere Ehre der Dorf­
bewohner genießt Heinrich 
Schaf als „Bahnbrecher". Im vo­
rigen Jahr zum Beispiel bilde­
te er eine Arbeitsgruppe aus 
neun Mechanisatoren und schloß 
mit dem Sowchos den ersten Ver­
trag über die Pacht von 320 
Einheitshektar Bewässerungs­
fläche ab.

Die von Schaf geleitete Pacht­
gruppe, die ausschließlich aus er­
fahrenen Feldbauern besteht, 
scheute keine Mühe, um sowohl 
eine gute Ernte zu erzielen, als 
auch allen zu beweisen, daß die 
Arbeit zu Pachtvertragsbedln- 

Das Beispiel der Arbeitsgruppe Schaf
gungen sich lohnt. Im Ergebnis 
erntete man 540 Dezitonnen 
Rüben und 22 Dezitonnen Ge­
treide Je Hektar. Und das auf 
praktisch wertlosem Boden, der 
von Kasachen „tas-tak" genannt 
wind, was „Stein auf Stein" be­
deutet. Die Arbeitsgruppe Schaf 
hat dem Sowchos 150 000 Rubel 
Gewinn eingebracht.

Die Anziehungskraft der neuen 
Arbeitsform ist so stark, daß 
fast die ganze Familie — der 
Sohn Viktor, die Tochter Lydia 
und Ihr Mann Wassili Jakobi — 
zu Mitgliedern der Arbeitsgrup­
pe wurden. Das Ist eine weitere 
Gewähr des Erfolgs.

Unsere Bilder:
Die Sorgen der Pachtgruppe 

sind schon längst zu Famlllen- 
sorgen geworden. Kein Wunder, 
daß die Schafs auch zu Hause 
des öfteren die Angelegenheiten 
auf Plantagen kollegial bespre­
chen. V. 1. n. r.: Heinrich Schaf, 
Wassili, Lydia und Viktor.

Obwohl die Hitze vorläufig 
noch nicht so groß Ist, überlegen 
sich Heinrich Schaf und der 
Fahrer der Berieselungsanlage 
Alexander Wotschel Im voraus 
die Beregnungstermine.

Fotos: KasTAG

Neue Busstrecken
Viel Aufmerksamkeit Wird In 

den Kollektiven der Busbetriebe 
des Verkehrsministeriums der 
Kasachischen SSR der Vervoll­
kommnung der Personenbeförde­
rung geschenkt. In allen Gebiets­
zentren, den meisten Industrle- 
und Rayonzentren sind neue Bus­
stationen und -bahnhöfe errichtet 
sowie alte rekonstruiert worden. 
Schon seit Beginn dieses Plan­

vergangenen Jahr hatte uns eine 
Reihe von Veränderungen In der 
Verfassung und 1m Wahlgesetz, 
die damals vorgeschlagen wur­
den, nicht gepaßt. Wie die Wahl- 
Praxis zeigte, war unser Kampf, 
unter anderem gegen Wahlver­
sammlungen. nicht so unbegrün­
det.

Die vorläufig von niemand 
bestätigte Quote, die hier trotz­
dem empfohlen wird, Ist für uns 
annehmbar, sagte der Redner 
weiter. Der Republik, In der ein 
Prozent der Bevölkerung lebt, 
werden drei Plätze im Obersten 
Sowjet bereltgestellt, das ist 
auch etwa ein Prozent. Wir sind 
der Ansicht. Wenn diese Plätze 
der Republik zugewiesen sind, 
hat sie auch zu entscheiden, wer 
Ihre Repräsentanten sein sollen.

Wir sind jetzt mit einer äu­
ßerst wichtigen Tatsache kon­
frontiert — nicht nur mit den 
Meinungsverschiedenheiten, son­
dern auch mit verschiedenen In­
teressen unterschiedlicher Bevöl­
kerungsschichten und Nationali­
täten, sagte der Deputierte F. M. 
Burlazki. Was tun: Die Ausein­
andersetzungen noch mehr zu- 
spltzen oder Kompromisse ein­
gehen? Der Redner betonte, daß 
es nur den zweiten Weg gibt. 
Im Zusammenhang damit stellte 
der Deputierte einige Anträge. 
Einer davon besteht darin, das 
territoriale Prinzip der Bildung 
der Deputiertenquote mit dem 
vernünftigen Prinzip der perso­
nellen Auswahl zu vereinen.

Seinen Vorschlag begründend, 
bemerkte der Deputierte, daß der 
Kongreß den arbeitenden Teil 
des Parlaments wählt. Von die­
sem Prinzip muß sich auch die 
Auswahl der Deputierten In den 
Unionssowjet und den Nationa­
litätensowjet leiten lassen. Die 
Kammern müssen sich aus Men­
schen zusammensetzen, die dort 
fachkundig arbeiten. Wenn wir 
In den Obersten Sowjet der 
UdSSR auch jetzt „Hochzelts­
generale" schicken, so bekom­
men wir das, was wir Im Ober­
chen Staatsorgan früher hatten, 
betonte der Deputierte. \

Der Meinung des Deputierten 
W. A. Pissarenko nach Ist die 
Verabschiedung von Gesetzen 
die wichtigste Frage. Dabei darf 
man nicht eilen, ganz besonders, 
wenn es sich um Verbesserungs­
anträge zur Verfassung handelt. 
Er schlug vor, ein Gesetz über 
die Gesetzesverabschiedung zu 
erarbeiten. Der Redner meint, 
daß man die In den Obersten 
Sowjet gewählten Deputierten 
völlig von Ihren Hauptpflichten 
befreien muß. Die Deputierten 
aber, die an der Basis bleiben, 
müssen die Möglichkeit haben, 
mit Ihren Wählern zu arbeiten. 
Laut der heute gültigen Bestim­
mung werden die Deputierten die 
Unterlagen zwei Wochen vor dem 
Kongreß erhalten. Dem Redner

Jahrfünfts haben die Busbetriebe 
13 000 komfortable Busse und 
Taxiwagen erhalten. Die Gesamt­
länge des von den Bussen bedien­
ten Straßennetzes hat bereits 
500 000 Kilometer erreicht. Jähr­
lich werden In Kasachstan 
9 500 000 Menschen befördert.

Rasch entwickelt sich auch die 
Personenbeförderung auf dem 
Lande. Alle Zentralsledlungen der

Moskau. Auf dem Ersten Kongreß der Volksdeputierfen der UdSSR. Eine Gruppe der Volksdeputierten aus 
Kasachstan während der, Pause zwischen den Sitzungen des Kongresses. In der Bildmitte — Arnold Berger, 
Direktor der Lehr- und’Versuchswirtschaft „J. A. Gagarin", Gebiet Kustanai. Foto: KasTAG

scheint diese Frist zu gering zu 
sein. Um die Möglichkeit zu ha­
ben, sich mit den Wählern zu 
beraten und Ihre Vorschläge 
elnzusammeln, sind mindestens 
zwei Monate erforderlich. Im 
Laufe der Wahlkampagne sind 
viele Programme entstanden. Es 
Ist zweckmäßig, sie zu sammeln, 
zu verallgemeinern, die besten 
Vorschläge zu wählen und In der 
weiteren Arbeit zu berücksichti­
gen.

Das Land braucht Berufspoli­
tiker. und der Oberste Sowjet 
muß daher zu einer ständigen 
Arbeitsstätte werden meint der 
Deputierte W. P. Grischtschuk. 
Auf die so akute Frage wie die 
der Vertretungsquote eingehend, 
die eine Diskussion auslöste, 
stellte der Deputierte den Kom­
promißantrag, die Quote für den 
Nationalitätensowjet unverändert 
zu belassen, und die Quote für 
den Unionssowjet 1m Umfang 
von 90 Prozent der bestehenden 
festzulegen. Die verbleibenden 
zehn Prozent, müssen, wie der 
Redner sich ausdrückte, für den 
,,freien Markt" bestimmt wer­
den. Daraus folgt, daß die Re­
publiken, die 1m Unionssowjet 
eine Quote von weniger als zehn 
Mann haben, diese Stellen be­
halten dürfen.

Auf das Problem der Ab­

Kolchose und Sowchose sind 
durch regelmäßigen Busverkehr 
mit den Rayonzentren und den 
naheliegenden Städten und Bahn­
stationen verbunden.

Zu einer wichtigen Entwick­
lungsstufe des Personenverkehrs 
Ist die Eröffnung einer interna­
tionalen Busstrecke Panfilow — 
Chorgos (UdSSR)—Chorgos (VR 
China) —Zingshulhe—Inin gewor­
den. die die Sowjetunion mit der 
Volksrepublik China verbindet.

Michael KINDLER
• Alma-Ata 

geordnetenrotation 1m Parlament 
eingehend, sagte der Deputierte, 
daß sie seines Erachtens nicht 
zum Selbstzweck werden darf. 
Es muß sowohl der Wunsch des 
Deputierten, als auch die Effek­
tivität seiner Arbeit Im Obersten 
Machtorgan des Landes berück­
sichtigt werden.

Ich bin in eine Insel zutiefst 
verliebt, sagte der Deputierte 
S. W. Karaganow von Sachalin, 
und es Ist mir nicht gleichgül­
tig, wer sie Im Obersten Sowjet 
der UdSSR vertreten wird. Al­
ternativwahlen und Selbstauf­
stellung der Kandidaten sind nur 
dann gut, wenn sie durch kon­
krete Handlungen, konstruktive 
Vorschläge und eigene Poslton 
zu den zu erörternden Fragen 
untermauert sind. In Hinblick 
darauf schlug der Redner vor, 
als Vertreter von Sachalin den 
Deputierten I. A. Shdakajew, 
Bulldozerfahrer In einem Fortin­
dustriebetrieb, aufzustellen.

Zum Verlauf der sich auf dem 
Kongreß entfalteten, mitunter 
nicht sehr korrekten Polemik, sag­
te der Deputierte R. S. Sagdejew 
(Moskau): Wenn zwischen uns 
auch eine Grenze verläuft, so Ist 
das die Grenze (die hoffentlich 
nicht sehr ernst Ist) zwischen 
der neuen und der alten Denk­
weise. Er schlug vor, auf der Su­

Begegnungen mit der Vergangenheit

Ein früh gebrochenes Leben
Regen Widerhall lösen bei den Lesern die Materialien unter 

der Rubrik „Begegnungen mit der Vergangenheit" aus. Die Re­
daktion erhielt zahlreiche Briefe mit Vorschlägen, weitere mit 
der Geschichte verbundene Materialien zu bringen. Hier empfeh­
len wir eine Reportage über Herbert Manns, Professor an der 
Universität Saratow, eine Kapazität seiner Zelt auf dem Gebiet 
der Kriminalistik und erster Direktor der Bibliothek der Sarato­
wer Universität.

Herbert Manns wurde am 1. 
November 1884 in der Stadt 
Wenden (heute Gasls, Lettische 
SSR) geboren. Die Mittelschul­
bildung erwarb er am Gymna­
sium In Mltau, In der Irkutsker 
Industrie- und der Jakutsker Re­
alschule. Dann studierte er Jura 
an der Hochschule für Orientali­
stik In Wladiwostok sowie an 
der Berliner und der Kasaner 
Universität. 1905 war er ge­
zwungen, sein Studium zu un­
terbrechen. Wegen der Teilnah­
me an studentischen Unruhen 
wurde er aus der Hochschule 
entlassen, dabei, ohne das Recht, 
eine andere Hochschule zu be­
ziehen. Erst 1907 nahm er sein 
Studium wieder auf. Im Jahre 
1912 wurde Ihm das Diplom 7. 
Stufe und zwei Goldmedaillen 
für seine Arbeit über das Krl- 
mlnalrecht, den Strafprozeß und 
die Politökonomie überreicht.

Von 1913 bis 1914 hielt er 
sich auf einer Dienstreise In 
Berlin auf, wo er unter der Lei­
tung der Professoren Wilhelm 
Kahl und Ernst Delakl arbeitete. 
Nach Beginn des ersten Welt­
krieges kehrte er nach Rußland 
zurück.

Im Jahre 1915 bestand er mit 
zwei Probevorlesungen das Ma­
gisterexamen. Im Januar 1916 
wurde er zum Dozenten der Ka­
saner Universität am Lehrstuhl 
für Recht und Prozeßführung ge­
wählt.

Im Herbst 1918 wurde Manns 
als Professor für Kriminalrecht 
an der Juristischen Fakultät der 
Im selben Jahr gegründeten Ir­
kutsker Universität bestätigt.

Von 1921 bis 1922 war Manns 
Vorsitzender der Fachkommis­
sion für Rechtsdisziplin, von 
1923 bis 1927 — Dekan der 
Fakultät für Gesellschaftswissen­
schaften sowie Dekan der Fakul­
tät für Rechtswissenschaften und 
örtliche Wirtschaft; seit der 
Gründung der Irkutsker Univer­
sität und bis 1927 — Vorsitzen­
der der Blbllothekskommlssion 
dieser Universität; er redigierte 
außerdem die Fakultätsschriften 
„Beiträge der Professoren und 
Pädagogen der Universität" und 
leitete die Kabinette für Krlml- 
nalrecht und Kriminalistik. 

che nach der Lösung der Frage 
der Zusammensetzung des Ober­
sten Sowjets vor allem einen 
Kompromiß zu finden. Bel der 
Wahl muß mân ehrlich handeln, 
sagte das Akademiemitglied.

Der Redner schloß sich der 
Stimme derjenigen an, die der 
Meinung sind, daß die Deputier­
ten des Obersten Sowjets stän­
dige professionelle Parlamen­
tarier sein müssen. Doch In der 
von den Regionen vorgelegten 
Liste fand er eine beträchtliche 
Zahl Erster Sekretäre der ZK 
der kommunistischen Parteien 
der Unionsrepubliken und ande­
rer regionalen Parteikomitees. 
Der Deputierte richtete an sie 
die Frage, was sie ihren Partei­
organisationen sagen werden — 
ob sie Ihre Arbeit dort aufge­
ben werden, um ständig In Mos­
kau zu arbeiten? Wenn dem so 
Ist, so kann sich der Kongreß in 
aller Ruhe überlegen, ob man 
für sie stimmen soll oder nicht.

Der Wissenschaftler Ist der 
Meinung, daß man die Forderung, 
die ständige Arbeit aufzugeben, 
an alle Kandidaten aus der Liste 
der Bewerber für den Obersten 
Sowjet der UdSSR stellen müsse.

Der Deputierte W. N. Kudrjaw­
zew äußerte seine kritische Ein­
stellung zu der im Laufe der 
Diskussion vorgebrachten These,

Neben seiner Tätigkeit an der 
Universität war Herbert Manns 
Vorstandsmitglied der Gesell­
schaften der Volksuniversitäten, 
Sekretär der Lehrgänge für So­
zial- und angewandtes Wissen so­
wie Lehrer für Rechtskunde.

In Irkutsk war Herbert Manns 
Leiter des Kabinetts für Erfor­
schung von Kriminalität und 
Kriminellen, war Vorsitzender 
der Jura-Gesellschaft, Vorstands­
mitglied der Kooperative „Knl- 
ga", betätigte sich als Lehrer an 
der Arbelterfakultät, an Juri­

stisch-statistischen Kooperativ- und 
Bibliothekslehrgängen sowie an 
Lehrgängen für Mitarbeiter der 
Miliz und des Krlmlnalamts.

Im Jahr 1927 zog Herbert 
Manns nach Saratow. Gemäß ei­
nem Beschluß der Fachkommis­
sion der Saratower Universität 
vom 8. Juni 1927 wurde er zum 
Professor am Lehrstuhl für Kri­
minalrechte der Fakultät für 
Rechts- und Wirtschaftswissen­
schaften der Saratower Univer­
sität gewählt. Zu dieser Zelt 
war er bereits elf Jahre lang als 
Jurist tätig gewesen. Und der 
Verfasser von 20 Druckwerken 
In diesem Fach. 1927 wurde er 
vom Staatlichen Akademischen 
Rat des Volkskommissariats für 
Bildungswesen der RSFSR 
(1919 Dis 1933) als Professor 
bestätigt.

Bereits 1916 machte sich Her­
bert Manns mit dem Bibliotheks­
wesen bekannt, als er Gehilfe 
des Leiters der Bibliothek der 
Juristischen Fakultät der Uni­
versität Kasan war, deren Buch­
bestand 30 000 Bände zählte. 
1918 war er amtierender Leiter 
dieser Bibliothek. 1917 bis 1918 
hielt er eine Vorlesungsreihe 
über das Bibliothekswesen. Von 
1918 bis 1928 wirkte er aktiv 
mit an der Schaffung einer fun­
damentalen Bibliothek und lei­
tete 1m Laufe von zehn Jahren 
diese Arbeit als Vorsitzender der 
Blbllothekskommlsslon. Die tech­
nische Bearbeitung der Litera­
tur dieser fundamentalen Biblio­
thek der Irkutsker Staatsuniver­
sität, deren Buchbestand sich 
zur Zelt auf 280 000 Bände be­
läuft, erfolgt nach einem von 
Herbert Manns Im Jahre 1918 

daß alle Deputierten — sowohl 
diejenigen, die zum Obersten So­
wjet gewählt, als auch diejenigen, 
die nicht gewählt worden sind, 
seien gleich. Seiner Meinung 
nach sind sie vor den Wählern 
gleich, was aber die Tätigkeit 
des Obersten Sowjets betrifft, so 
müssen seine Mitglieder eine be­
schließende und alle anderen De­
putierten nur eine beratende 
Stimme haben. Er unterstützte 
die Vorschläge darüber, daß die 
Wahl zum Obersten Sowjet mit 
Aufstellung von Altematlvkandl- 
daturen verlaufen müsse, außer­
dem kommentierte er einige Leit­
sätze der Verfassung. die die 
Funktionen der höchsten Staats­
machtorgane betreffen.

Seine Gedanken über die Wahl­
prozedur äußerte der Deputierte 
W. A. Giro. Er unterstrich zum 
Beispiel, daß das Volk nur die­
jenigen als Deputierte aufgestellt 
hat, die es kennt. Diese Prozedur 
fixieren wir auch bei den Wah­
len zum Obersten Sowjet der 
UdSSR. Das höchste Staatsmacht­
organ, sagte der Redner, wird 
für seine Arbeit vollen Kraft­
aufwand verlangen. Wie aber 
kann der Erste Sekretär des ZK 
der Kommunistischen Partei Tad- 
shlklstans auch noch im Ober­
sten Sowjet tätig sein? Damit das 
Schiff unserer Umgestaltung den­
noch vorankommt, sind wir be­
reit, sowohl den Ersten als auch 
den Zweiten Sekretär des ZK 
der Kommunistischen Partei der 
Republik zu opfern, wozu unsere 
Delegation deren prinzipielle Zu­
stimmung hat. Jeder Deputierte 
soll selbst entscheiden, was für 
ihn gewichtiger Ist — seine Kan­
didatur zurückzuziehen oder in 
unserem höchsten Organ zu ar­
beiten.

Der Deputierte A. J. Smaills 
brachte einen Vorschlag ein hin­
sichtlich der Ordnung der Verab­
schiedung von Gesetzen durch 
den neuen Obersten Sowjet. Wenn 
der Entwurf eines Gesetzes nicht 
alle Deputierten zufriedenstellt, 
wird vorgeschlagen, den in der 
Parlamentpraxls bekannten Me­
chanismus — die Regel ..vacatlo 
legis" — in Kraft zu setzen, was 
zeitweilige Einstellung des Ge­
setzes bedeutet. Drei Monate 
werden dafür gegeben, daß die 
Kongreßdeleglerten sich mit dem 
Gesetzentwurf bekanntmachen, 
Korrekturen einbringen und Ihn 
wieder an den Obersten Sowjet 
zurückleiten. Wenn Jedoch der 
Oberste Sowjet die Korrekturen 
für unannehmbar befindet, muß 
das Gesetz auf dem fälligen Kon­
greß der Volksdeputierten erör­
tert werden.

Daß wir für die Erörterung der 
Verfahrens- und anderen Fragen 
so viel Zelt verbrauchen, ist 
durchaus gerechtfertigt, sagt 
der Deputierte W. M. Kotljakow. 
Es besteht aber keine Klarheit 
darüber, wie die geäußerten Vor­

vorgeschlagenen und erarbeite­
ten Plan.

Von 1919 bis 1921 war Her­
bert Manns zuerst Kulturlnstruk- 
teur, dann Leiter der Kultur- 
und Bildungsabteilung sowie der 
Bibllotheksunterabtellung des 
Irkutsker Verbandes der Mitar­
beiter des Blldungswesens. Als 
solcher organisierte er Im Gou­
vernement Irkutsk ein Reihe mo­
biler Bibliotheken. Diese seine 
Erfahrungen beschrieb er Im Ar­
tikel „Mobile Bibliotheken des 
Irkutsker Verbandes" („Koope­
rativwesen", 1920, Heft Nr. 5, 
Irkutsk).

Von 1919 bis 1921 war Her­
bert Manns Vorsitzender der Si­
birischen Bibllotheksgesellschaft. 
Ab 1919 war er Leiter des Bi­
bliothekslehrgangs, der in Irkutsk 
von der Sibirischen Bibliotheks­
gesellschaft organisiert wurde, 
und hielt die Vortragsreihe „Das 
Bibliotheksnetz" (Im Gouverne­
ment und Im Rayon), .,Biblio­
theksräume" und ..Bibliotheks­
statistik".

Vom 18. bis 28. Mal 1928 de­
legierte Ihn die Leitung der Uni­
versität nach Moskau zum Be­
kanntwerden mit der Organisa­
tion des Bibliothekswesens In den 
Moskauer Büchereien sowie zur 
Ermittlung der Möglichkeit, obli­
gatorische Exemplare sowjeti­
scher Ausgaben der Fundamenta­
len Bibliothek der Saratower 
Universität zuzusenden. Den er­
sten Teil seiner Aufgabe erfüllte 
Herbert Manns erfolgreich, doch 
obligate Exemplare wurden der 
Bibliothek nicht bewilligt.

Im Juni 1928 wählte die Lei­
tung der Saratower Universität 
Herbert Manns zum Direktor der 
Fundamentalen Bibliothek der 
Saratower Universität.

Im Zusammenhang mit der 
Reorganisation der Saratower 
Universität Im März 1931, der 
Ausscheidung der Juristischen 
Fakultät daraus und Ihrer Gestal­
tung zur Juristischen Hochschule 
wird Herbert Manns Leiter des 
Lefirstuhls für Kriminalrecht an 
der Juristischen Hochschule. Im 
Archiv der Saratower 
Juristischen Hochschule Ist 
eine Beurteilung für Herbert 
Manns vorhanden. Dort heißt es, 
Genosse Manns sei ein erfahre­
ner Methodiker, der die Vorle­
sungen und Seminarbeschäftigun­
gen Interessant zu gestalten ver­
möge; er kenne sich In seinem 
Facn gut aus. Im Jahre 1934 sei 
er von der Quallflkatlonskommls- 
slon des Volkskommissariats für 
Justiz als Professor bestätigt 
worden.

schläge fixiert und zusammehge- 
faßt werden. Nach der Meinung 
des Redners sind für die Wahlen 
zum Obersten Sowjet alternative 
Kandidaturen notwendig. Den 
Deputierten des Kongresses wird 
Jedoch Im Grunde genommen nur 
angeboten, einfach Ihre Vertreter 
zu entsenden. Daher Ist es sehr 
wichtig, schon Jetzt auf die Er­
gänzungen der Liste einzugehen.

Am Meinungsaustausch betei­
ligten sich außerdem die Depu­
tierten G. W. Koschlakow, V. W 
Karpow, S. A. ZypljaJew.

Im Zusammenhang mit den Im ’ 
Laufe der Diskussion geäußerten 
Bemerkungen wurden zwei Vor­

schläge zur Abstimmung gebracht: 
der erste — die in den Bestand 
des Obersten Sowjets gewählten 
Deputierten werden in der Re­
gel von Ihrer Dauerbeschäftigung 
befreit; der zweite — alle zum 
Obersten Sowjet gewählten De­
putierten werden von Ihrer 
Dauerbeschäftigung befreit.

Die Mehrheit der Deputierten 
unterstützte den ersten, der Ver­
fassung der UdSSR entsprechen­
den Vorschlag.

Der Kongreß beauftragte das 
Präsidium die im Laufe der Dis­
kussion gemachten Bemerkungen 
und Vorschläge zu erörtern und 
zusammenzufassen und seine 
Schlußfolgerungen auf der näch­
sten Sitzung vorzulegen.

Damit wurde die dritte Ta­
gungssitzung abgeschlossen.

Die vierte, die Abendsitzung des 
Kongresses eröffnend, erteilte 
der Präsidierende M. S. Gorba­
tschow dem Deputierten A. I. 
Lukjanow das Wort zur Ver­
lautbarung der Schlußfolgerungen 
des Präsidiums zu den auf der 
morgigen Sitzung eingebrachten 
Bemerkungen und Vorschlägen 
der Deputierten.

Der Deputierte legte die Vor­
schläge des Präsidiums dar. von 
denen sich die Deputierten des 
Kongresses leiten lassen sollen.

Zu den Verfahrensfragen mel­
deten sich die Delegierten W. W 
Landsbergis, R. A. Medwede 
J. A. Osslpjan, A. J. Buratschas, 
A. G. Kulijew, S .P. Salygin, 
W. D. Romanenko, J. S. Kano- 
wltsch zu Wort.

Durch Stimmenmehrheit unter­
stützten die Deputierten die vom 
Deputierten A. I. Lukjanow dar­
gelegten Vorschläge des Präsidi­
ums.

Nach einer gründlichen Diskus­
sion wurden die aufgestellten 
Kandidaturen in die Stimmzettel 
für die geheime Abstimmung ; 
für die Wahlen in den Unions­
sowjet und den Nationalitätenso­
wjet des Obersten Sowjets der 
UdSSR eingetragen.

Abends fand die Abstimmung 
statt.

Der Kongreß setzt seine Arbeit 
fort.

Wenn ich an Herbert Manns, 
meinen Vorgänger als Leiter der 
Bibliothek, zurückdenke, kann 
Ich nicht umhin, meine persönli­
chen Eindrücke von unserer ge­
meinsamen Arbeit mitzuteilen.

Ich kam In die Bibliothek der 
Saratower Universität am 18. Ok­
tober 1929 im Auftrag der Kom­
somolorganisation der Redaktion 
der Zeitung „Powolshskaja 
Prawda". wo ich zeitweilig als 
Bibliothekarin tätig war.

Als Leiterin der Allgemeinen 
Abteilung und ab 1930 als stell­
vertretende Direktorin hatte ich 
in Herbert Manns einen erfahre­
nen Leiter, der die Hauptrichtun­
gen der Tätigkeit einer Univer­
sitätsbibliothek kannte und stets 
aufmerksam und taktvoll vorging. 
Er war ein umfassend gebildeter 
intelligenter Mann, der eine viel­
seitige Bildung von Weltniveau v 
besaß.

Als bester Kriminalist des Lan­
des folgte er den Aufforderungen 
verschiedener Städte bei der 
Klärung besonders schwieriger 
Krlmlnalfälle. Er organisierte 
ein mustergültiges Krlmlnallabor 
am Saratower Juristischen Insti­
tut, hielt zahlreiche öffentliche 
Vorträge über Kriminalrecht und 
soziologische Themen, insbeson­
dere über Diebstähle und Beschä­
digung von In der Bibliothek aus- i
geliehenen Büchern. >

Er beteiligte sich aktiv an der 
Arbeit des Vorstandes des Hau­
ses der Wissenschaftler in Sa­
ratow, an der Organisation von 
Vorlesungen und anderen Ver­
anstaltungen. Doch Ihm war ein 
tragisches Schicksal beschleden. 
Auf eine Anzeige hin wurde er 
1937 verhaftet und kehrte aus 
dem Gefängnis nie wieder zu­
rück. 1956 wurde er postum re­
habilitiert.

Sein ganzes Leben war rest­
los der Wissenschaft und der Er­
ziehung des Juristennachwuchses 
gewidmet. Im Archiv unserer 
Bibliothek werden seine Erinne­
rungen über seine Tätigkeit als 
Direktor der Fundamentalen Bi­
bliothek der Saratower Staats­
universität aufbewahrt; sie 
stammen aus dem Jahr 1934 und 
sind anläßlich des 25. Grün­
dungsjahres der Bibliothek nie­
dergeschrieben worden.

Wera ARTISSEWITSCH, 
Direktor der wissenschaftlichen

Bibliothek der Saratower 
Staatsuniversität, Dozent
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Hermann ARNHOLD

Farbige
Du lächelst so trübe.
so besorgt vor dir hin..
Es hat keine Sinn.
zu schmollen und grollen, 
wenn der Frühling verklingt 
Denn es ist dir der Sommer 
mit all seiner Wonne 
und Wollust geblieben...

Du lächelst so trübe, 
so bedrückt vor dir hin... 
Es hat keinen Sinn, 
zu weinen und greinen.

Bilder
wenn der Sommer verklingt 
Denn es sind dir die Lieder 
und die sehnlichen Träume 
des Herbstes geblieben..

Und wenn sich auch manchmal 
Gedanken, die trüben. 
In die Innenwelt stehlen 
und leise dort schwelen: 
Die hoffende Seele — 
sie wird Ja nie alt.

So raff dich zusammen 
und steh deinen Mann,

daß nie Jener Klang 
deiner Sehnsucht verhallt, 
denn der Winter Ist kalt, 
und es wüten oft Stürme 
der Schicksalsgewalt... 
Und all dein Verlangen 
sind fahrige Bilder 
der Hoffnungsgefilde.

Schwindende Hoffnung
Steht eine Erle am Ufer und ringt 
fragend und klagend die Hände: 
Schluß? Und für immer?

O sagt mir, beginnt 
wirklich das traurige Ende?..

In die Vergangenheit 
schaut sie zurück, 

will sich vom Gestern 
nicht trennen...

Launisch sind oft das Geschick 
und das Glück,

selten nur finden sich Gönner... 
Steht nun allein

und verlassen und friert, 
hofft noch und träumt noch —

von Liebe:
Ach, wenn dein Herz

alle Hoffnung verliert, 
helfen dir kaum noch Gefühle!..

Dort in der Ferne
verklingt die Musik

sprießender, blühender Knospen...
Und in den Armen

der Einsamkeit Hegt 
weinend die zaighafte Hoffnung, 
weinend die schwindende Hoffnung.

Tatjana und Peter

Arno PRACHT

Marschlied 
der Wiedergeburt

Mein deutscher Freund, 
der du noch deutsch willst 

bleiben, 
sei dir nun endlich 
deines Rechts bewußt: 
Sie dauert an, 
die „zeitliche" Vertreibung, 
was ganz bestimmt 
nicht ewig bleiben muß! 
Besieg die Angst 
und töt in dir den Sklaven, 
auf deine Stimme 
kommt es heute an! 
Wenn wir auch weiter 
blöken wie die Schafe, 
so wind die Selbst­
bestimmung nie erlangt! 
Nicht allzuviel 
ist das, was wir erfordern: 
Zu Hause dort 
zu sein, woher man stammt. 
Dort, wo die Wolga 
dampft am frühen Morgen 
und wo die Wiege 
unsrer Väter stand! 
Nicht allzuviel 
Ist das, was wir verlangen, 
um keine Bohne mehr, 
als uns gebürt: 
Bloß leben wollen wir 
wie einst zusammen, 
gemeinsam unsre 

Wirtschaft

weitenführn.
Nicht allzuviel 
ist das, was wir begehren 
und keinesfalls
Ist es der Sattheit Spur: 
Wir wollen herstellen 
die Menschenehre 
und unsre eigen­
ständige Kultur!
Daß unsre Kinder 
endlich deutsch mal reden, 
des Lesens 
und des Schreibens kundig 

sind.
Daß wir zu Gleichen 
unter Gleichen werden 
und nicht verwehen 
wie der Staub im Wind.

Friedrich KRÜGER

Laut riefen damals Menschen!
Bei Nacht, als viele Menschen schliefen.
da riefen Menschen Jede Nacht 
um Hilfe... O, wie sie da riefen! 
O, Feigheit, die uns taub gemacht!...
Aus Endgeschossen — wildes Klingen — 
meist immer erst nach Mitternacht...
Wir schliefen... Und kein Hilfebringen...
Nicht einmal sind wir aufgewacht...
Sind nicht vom Bett mal aufgesprungen 
zur Tür, und fragten nicht, wer’s sei... 
Wir „schliefen" bis ihr Schrei verklungen... 
Dann sagten wir: „O. Gott verzeih!.."
Als man erpreßt aus uns die Frage: 
.Wer hatt’ so laut bei Nacht gestört?! 
Schrien die zu euch?!" ...Wir mußten sagen: 
„Wir schliefen... Haben nichts gehört"...
Doch hatt’ Ihr Rufen uns gegolten...
Sie brauchten uns... Man schlug sie tot!..
O, wie sie riefen!... Ob wir wollten 
sie retten aus der Schmach und Not?..
Sie riefen, um uns zu erwecken, 
bei Nacht, so oft von Kerkern her... 
O wie wir liebten unsre Decken, 
das Bett und unsren Schlaf so sehr!
Wo waren wir, als man erschlug 
die besten Menschen Jener Zelt, 
als herrschten überall Betrug, 
Verrat und Niederträchtigkeit?!..
Wo war bei uns nur das Gewissen, 
als wir nicht wollten sie erhören, 
als stets erschallten Todesschüsse?!.. 
Nichts könnt’ uns aus dem Schlafe stören...
Wir waren felge taube Laffenl 
Wir ließen sie In Not allein!..
So dürfen wir es nie mehr machen, 
sonst müssen selber wir dann schreln!..

Der dritte September.
Elnund vierzig. In Balzer. 

Sie tanzten. Im Stadtpark.
Einen langsamen Tango. 

Und dann einen Walzer. 
Und noch einen langsamen, 

klagenden Tango.
Den letzten. Den letzten!..

Heiße Tränen... Sie rannen 
ihr über die Wangen.

Sie weinte und schluchzte.
Und rang dann verzweifelt 

und Jammernd die Hände.
Es hämmerte mächtig.

Im Kopfe. Bedrängt: 
Das Ende. Das Ende! Das

Endel

Sie schmiegte sich eng, 
voll Vertrauen an ihn.

Wieder steht der Frühling, 
fröhlich Einzugslieder singend, 

draußen vor der Seelentür.
Und ich frage mich bekümmert:
Oh, was bringt, 

was bringt er mir?
Egoistisch kUngen 

solche simplen Fragen.
Doch begründet sind sie, 

denn die alten Tage, 
die da noch gebUeben, 

werden immer kürzer —

Joachim KUNZ

Belehrungen
(Nach Tokfogul) 

Schnee gibt es auf allen 
Gipfeln, 

Riedgras wächst an Jedem See. 
Sei, Dshiglt, in deinem Leben 
flink und wachsam wie ein 

Reh.
Wirst ein Wort du falsch 

mal sagen, 
wird dein Bruder dir zum 

Feind.
• Wenn Betrug du einst wirst 

säen, 
niemand sich mit dir vereint. 
Wer ist gut in seinem Handeln 
und wer ist Im Handeln 

schlecht?
Nur die Freundschaft kann 

entscheiden, 
wenn sie innig Ist und fest

Wird der Freund es schwer 
mal haben, 

lasse nie den Freund Im 
Stich, 

hüte Ihn vor bösen Schritten, 
schone weder Zeit noch dich!

Wenn du andre willst belehren, 
mußt du selbst beschlagen sein. 
Und im Streit Ist der am 

klügsten, 
der die Worte formt aus Stein.

Du sollst niemandem 
verweigern 

deinen nützlich guten Rat. 
Innig sei dem Mann 

verbunden 
der dir Jemals Gutes tat.

Einzeln kannst du nie 
vollbringen 

eine große Heldentat.
Deshalb halte zu der Heimat, 
dulde niemals, Mensch, Verrat.

All das solltest du dir merken, 
Junger, tapferer Dshlglt. 
Nimm von Toktogul die Worte 
auf die weiten Wege mit.

Oswald PLADERS

Als Kind 
spielte ich mit Begeisterung 
das Kartenspiel „Schwarzer 

Peter".
Meine Mitspieler lachten, 
wenn meine Nase angeschwärzt 

wurde.
Im Leben spiele ich nicht 

mehr 
den „Schwarzen Peter".
Wie oft werde ich hinterhältig 
angeschwärztl

Und küßte ihn ungestüm.
Und weinte und schluchzte

und könnt’ nicht begreifen 
Ihr Peter? Ein Ekel?

Ein Spion? Ein Verräter?..

Und die NKWD-Leute hetzten 
im Park hin und her.

Ein Dutzend. Zwei Dutzend. 
Drei Dutzend vielleicht...

* * *

bis sie, ganz erschöpft 
und aufgerieben,

dann als Zeitraumkörnchen 
in den bodenlosen

Höllenabgrund stürzen 
oder aber, sacht und sanft- 
als feine Stäubchen

und als weiche Fläumchen 
dort im weiten Äther 

ewig schwebend,
um das vielstimmige Leben 

auf der schönen Ende zittern.

Friedrich BOLGER

Gedankensplitter
„Wie ist doch die Welt so schlecht bestellt!" 
hör ich den Nörgler klagen.
„Der eine sitzt und schwitzt Im Geld, 
dem andern knurrt der Magen.

Als Gott, der Herr, Im höchsten Amt
die Feldung vorgenommen 
der Lebensgüter allesamt, 
bin ich zu kurz gekommen..."

Er quäkt und raunzt In Stadt und Land.
Doch nie sagt er beklommen:
„Als man verteilte den Verstand, 
bin ich zu kurz gekommen."

A
Es werden Dichter auch Im Dorf geboren.
Doch mancher hetzt den Pegasus zur Stadt, 
sobald er ein Gedicht verbrochen hat, 
als hätt’ er sich der großen Kunst verschworen.

Dort ist er oft das fünfte Rad am Wagen.
Was tut’sl Er reckt voll eitler Arroganz 
den langen Hals wie eine Eidergans, 
hat er als Dichter auch nicht viel zu sagen.

Josef STÖSSEL

Im Abendschleier
Dann ist Viktor gekommen. 

Der hatte mich in Schutz genom­
men. Ein echter Ritter. Viktor 
war muskelbepackt und hoch von 
Wuchs. Den hätte ich auch nie in 
meinem Leben verlassen. Viktor 
war so gut zu mir wie kein 
Mensch auf der Welt. Als er zum 
Armeedienst einberufen wurde, 
war's mir, als sei das mein Ende. 
All mein Bitten, mit ihm in den 
Dienst zu gehen, half nichts. So 
habe ich ihn auch nicht mehr zu 
sehen bekommen. Oft steht er mir 
heute noch vor den Augen! Dann 
kam die Aussiedlung. In Kasach­
stan hatte ich das kleine Kind. 
Weit und breit kein naher 
Mensch. Mir war's, ich vergehe 
in Tränen Ich pflügte da? Feld 
mit Ochsen und Kühen, molk und 
pflegte Rinder, schor Schafe und 
packte bei der Ernte zu. Karg 
war die Kost. Vier Familien in ei­
ner Erdhütte. Beim Schneesturm 
konnten wir tagelang nicht aus­
gehen, bis sich Jemand erbarmte 
und uns freigrub. Heute noch 
überläuft es mich kalt, wenn ich 
daran denke, wle's damals zu- 
8 Wer guckt schon einer zer­
lumpten, halbverhungerten Frau 
nach? Dazu noch das Kind, vor 
dem die Männer zurückschreckenl 
Mein Hehbertchen war mein 
einziger Trost. Es war zum Toll- 
werdenl

Alle gesunden Burschen wa-

(Schluß. Anfang Nr. 96)

Dann knallte die Peitsche: 
Fort, fort mit dem frechen, 

gemeinen Geschmeiß!..

Um Ihr Leid zu verstehen: 
Tatjana war sechzehn.

Und Peter war sechzehn.
Tatjana war Russin.

Und Peter war Deutscher...

O Unheil! O sittliches Übel!' 
Verunglimpfung! Schande! 

ErbärmHche Furien!..

Tatjana und Peter: 
Romeo und Julia...

Der Abschied war schwer.
Und die Folgen noch schwerer:
Sie haben einander 

nie wieder gesehen.

ren entweder an der Front oder 
im Wald und in Gruben. Im Dorf 
waren nur Greise und Krüppel 
gebHeben.

Da gab’s den Bruno. An ihm 
klebten die Mädchen wie die Flie­
gen an einem Honigtopf. Anfangs 
hatte er sie abgeschüttelt, schließ­
lich mußte er sich dennoch fü­
gen. Er war im Dorf geblieben, 
well er auf einem Auge blind und 
sein linkes Bein kürzer als das 
rechte war. Er lenkte den Trak­
tor und hatte Brot. Den habe ich 
mir auch zur Zielscheibe ausge­
wählt. Ach. es gab Ja jilchts zum 
Wählen! Bald mußte ich mich 
überzeugen, daß Bruno obendrein 
auch noch bekloppt war.

Mir kam’s darauf an, Brot 
für mein Kind zu haben. Wie 
konnte Ich es noch anders besor­
gen? Am Jahresende erwies es 
sich, daß wir, statt was zu be­
kommen, noch schuldig geblie­
ben waren. Na, du wirst das Ja 
auch schön wissen. Kurzum, 
Bruno war meine Rettung und 
mein Elend.

Du warst mir sofort ans Herz 
gewachsen. Was hatte Ich aber 
davon? Nur Gram. Daß du für 
mich nicht geboren warst, hatte 
Ich bald verstanden. Ich hatte 
mir nur ein Kind von dir ge­
wünscht. Zum Andenken. Aber 
auch dieser geheime Traum blieb 
eine Seifenblase. Ich habe mich 
an Hans gehängt, der erwies 
sich als verträglicher. Ich glaub- 
té, Ihn fest Ins Garn verwickeln

Eine mühsame Arbeit
Heute werde ich nicht mit ei­

ner kritischen Abhandlung, son­
dern vielmehr mit einer Mittei­
lung aufwarten. Wenn man in 
Betracht zieht, daß die Sowjet- 
deutschen ihre Druckmögllchkel- 
ten nach dem Krieg im Jahr 
1956 wieder erhielten, so ergibt 
sich ein Zeitraum von 33 Jahren, 
in dem in der ganzen Sowjet­
union insgesamt nur 10 Poesie­
bändchen sowjetdeutscher Dich­
ter in russischer Sprache verlegt 
worden sind. Die Hälfte davon 
sind Kinderbücher. Ehrlich ge­
sagt, ist das herzlich wenig, denn 
es lassen sich Insgesamt an die 
sechzig Autoren aufzählen, die 
die sowjetdeutsche Dichtkunst 
der Nachkriegsjahre prägen, ganz 
zu schweigen von den Dichtern, 
die schon vor der Oktoberrevo­
lution1 und in den ersten Jahren 
der Sowjetmacht ihre Verse 
schrieben. Hinzu kämen noch die 
5—6 Sammelbände in kasachi­
scher und kirgisischer Sprache, 
die auch Schöpfungen sowjet- 
deutscher Dichter enthalten. Aber 
auch hier sind die Gedichte so­
wjetdeutscher Autoren spärlich 
gesät. Und dennoch möchte man 
die Namen der kasachischen Dich­
ter Tutkabal Imanbekow, Iran- 
bek Orasbajew, Kuliasch Achme­
towa, Akuschtap Bachtygirejewa, 
Nassipbek Altow und anderer 
dankbar erwähnen, die die so­
wjetdeutsche Poesie auch in das 
Haus des kasachischen Lesers 
geführt haben, was ich für sehr 
wichtig halte, well es zur Ent­
wicklung wahrer Völkerfreund­
schaft führt.

In Kasachstan sind in den 
Nachkriegsjahren vier Kinderbü­
cher von Nora Pfeffer und das 
Buch .^erjoshkl is wischen" von 
Elsa Ulmer in russischer Sprache 
herausgebracht worden. Auch der 
Sammelband „Mol Kasachstan" 
hat, wie der Titel besagt, in unse­
rer Republik das Licht der Welt 
erblickt. Es ist also mehr als die 
Hälfte der in der Sowjetunion in 
russischer Sprache verlegten Bü­
cher. All diese Bändchen hat 
bisher einzig und allein der Ver­
lag „Shalyn" ediert. Der Ver­
lag „Shasuschy", der größte li­
terarische Verlag unserer Re­
publik, macht vorläufig die er- 

zu können... aber der tst mir ein­
fach durchgebrannt. So ein 
Hasenfuß! Na, du hast es Ja ge­
wußt, eine Tochter Ist mir von 
Ihm geblieben. Bruno hatte auch 
das geduldig hingenommen. Ich 
konnte den Mann einfach nicht 
loswerden. Dann, als schon der 
Herbert und die Hilde verheira­
tet waren, habe ich alles zusam­
mengepackt und bin von ihm 
weg. Auch daß ich angefangen 
hatte zu trinken, hatte ihn nicht 
gestört. Er hatte mir nicht mal 
Vorwürfe gemacht. Wie sollte ich 
es bei ihm noch länger aushalten? 
Ein Klotz und nicht mehr. Danach 
hatte ich es noch zweimal verge­
bens versucht, einen Lebensge­
fährten zu finden, es war mir 
wohl versagt. Solang die betrun­
ken sind, geht’s noch einigerma­
ßen, schütteln sie aber den Dusel 
ab, da ist der Teufel los. Einen 
Ledigen konnte ich mir doch 
nicht einfangen. Habe ich denn 
nicht das gleiche Recht auf ei­
nen Mann wie andere Frauen?

So schleppe ich mich durch das 
Leben. Aber das wird man doch 
allendlich müde! Da habe ich 
mich entschlossen, mir npch mal 
die Welt anzusehen und mich 
von ihr zu verabschieden. Mein 
Leben ist dahin."

„Na, und wie geht’s deinem 
Sohn, dem Herbert?"

„Auf den hetze ich die Hun­
de. Der soll mir nicht mehr vor 
die Tür kommen. Selbst säuft er 

sten Schritte in dieser Richtung, 
indem er an der Herausgabe eines 
Gedichtbändchens von Herbert 
Henke arbeitet.

Was läßt sich über die in rus­
sischer Sprache herausgebrachten 
Bücher im allgemeinen sagen? 
Lobenswert ist da vor allem die 
Übersetzerarbelt der Dichterin 
Lydia Stepanowa. Das ist ihr 
Verdienst, daß Nora Pfeffer sol­
che schöne Kinderbücher in rus­
sischer Sprache herausbringen 
konnte. In ihrer Übersetzung sind 
die schönen deutschen Namen 
„Schnick und Schnack," des Kätz­
chens Molli, Lieschen und andere 
Helden der dichterischen Palette 
von Nora Pfeffer dem russi­
schen Leser ganz schön vertraut 
geworden. Leider hat das russi­
sche Buch „Zwetnye karanda- 
schl" von Ewald Katzenstein, das 
im Altaler Buchverlag (Bar­
naul) erschienen Ist, die deut­
schen Namen einbüßen müssen, 
was befremdend wirkt. All die 
Namen Wassjka, Koljka und 
Petjka orientieren den Leser 
falsch, denn man vergißt, daß 
man es mit einer Übersetzung ei­
nes sowjetdeutschen Autors zu 
tun hat. Hier sei erwähnt, daß 
das im Jahr 1988 verlegte Buch 
„Zwetnyje karandaschi" von 
Ewald Katzenstein prächtig von 
A. Jemeljanow ausgestattet wor­
den ist und unter anderem auf ei­
nem guten künstlerischen Niveau 
von den Altalem russischen Dich­
tern übersetzt worden Ist.

Unlängst Ist in Kasachstan das 
erste Gedichtbuch für Erwach­
sene „Serjoshki is wischen" von 
Elsa Ulmen erschienen. Die dar­
in enthaltenen Gedichte wurden 
hauptsächlich von Lydia Stepa­
nowa übersetzt. Es ist eine Über­
setzerin, die sich große Mühe 
gibt, um den russischen Leser 
mit Schöpfungen sowjetdeutscher 
Dichter vertraut zu machen.

Natürlich hat die Übersetzerin 
auch Schwierigkeiten mehr oder 
weniger überwinden müssen, als 
sie die Zellen des obengenannten 
Buches ins Russische übertrug. 
Da könnte man das Gedicht „Die 
alte Schmiede" nennen, dessen 
Übersetzung ihr weniger gelungen 
Ist. Aber ein jeder, der sich nur 
einmal an Übersetzungen gewagt 

tagelang, für die Mutter hat er 
nicht mal ein Gläschen übrig. 
Bel dem bläßt der Wind aus al­
len Ecken."

„Wie steht’s mit deiner Toch­
ter?"

„Die ist gerade so knauserig 
wie ihr Hubert. Die schätzt sich 
höher als Ihre Mutter. Die haben 
ihren Wagen, ein großes Haus... 
nur nichts für mich. Die Hilde 
hat mal zu mir gesagt: ,Ich 
schäme mich... wie du ausslehstl’ 
So sind unsere Kinder!"

„Bist du denn immer Melke­
rin gewesen, die ganze Zelt hin­
durch?"

„Ach, Melkerin! Die Euter ha­
ben mir schon den Odem genom­
men! Dies ewige Schwänzewa- 
schenl Wer hält das schon auf die 
Dauer aus? Ich hatte das Fern­
studium auf genommen, bin Tier­
pflegerin geworden, dann Farm- 
lelterin. Ich hätte es noch weiter 
bringen können, aber da gibt es 
immer Benelder. Um ein kleines 
hätte ich einen Orden bekom- 
menl Da hättest du mich sehen 
sollen. Der Kognak ist mir nicht 
ausgegangenl"

„Hast du so viel verdient?"
„Verdient? Das Geld will ge­

macht wenden, nicht verdient!"
„Hattest du eine Geldmaschi­

ne, was?"
„Ja, so war das fast. Verpetzt 

hatten die mich, die Benelder!"
„Hast du das Geld gemalt oder 

wie?"
„Nein, Kurt! Verbrechen habe 

ich nie in meinem Leben began­
gen. Geschäfte machen, das ist 
was anderes. Wie ich Farmleite­
rin war, hat man von mir den 
Plan verlangt. Keiner hat sich 
darum gekümmert, wie du den 
Plan machst. Jeder tat so, wie 
er’s verstanden hat. Was tun? Er­
füllst du den Plan nicht, fällst 
du aus. Da haben wir schon Ir­
gendwie nachgeholfen. In der 

hat, weiß, wie schwer es Ist, ein 
Gedicht In einer anderen Sprache 
nachzudichten, dessen Eigenart 
beizubehalten und somit etwas 
Adäquates zu schaffen. Und trotz­
dem muß dies Immer wieder ge­
wagt werden, well wir nur auf 
solche Weise unsere Völker ein­
ander näher bringen können.

Sechs Autoren haben das Buch 
„Serjoshkl Is wischen" ins Rus­
sische übertragen. Jch bin 
überzeugt, daß das Buch dadurch 
nur Interessanter geworden Ist. 
In diesem Zusammenhang möch­
te Ich die Sammelbändchen „Mol 
Kasachstan", Verlag „Shalyn" 
und „Sosidanlje", Verlag „So- 
wjetski plsatelj" vergleichen, ob­
wohl ihr Inhalt ganz verschieden 
ist. Das Buch „Sosldanlje" ist 
von vier Übersetzern herausge­
bracht worden. Deswegen, finde 
Ich, Ist es professionell ge­
schliffener, es steht auf einem 
höheren künstlerischen Niveau. 
Ich will das Verdienst des Haupt­
übersetzers des Buches „Mol Ka­
sachstan" Boris Ptschelinzew 
keinesfalls schmälern. Das Buch 
enthält machmal wahre Perlen 
unserer sowjetdeutschen Dicht­
kunst, die für den russischen 
Leser dieser talentierte Über­
setzer erschlossen hat. Doch 
manchmal schlägt Boris Ptsche­
linzew doch den leichteren Weg 
ein, man fühlt, daß er an seinen 
Übersetzungen zuweilen nicht 
genug feilt, ja sogar den Inhalt 
nicht genau wledergtbt. Hier das 
Gedicht „Erwürgtes Schwelgen" 
in deutscher Fassung:

Ich bin bemüht, ein paar Zel­
len zu schreiben.

Doch In meine Ohren dringen 
lustige Stimmen 

aus den Nachbarzimmern.
Und Ich warte bescheiden, bis 

sie verstummen, 
doch sie sprechen und lachen 

vor Glück, 
lachen und sprechen...

Mein Warten Ist wie ein
Röcheln des erwürgten 

Schwelgens. 
Und es wird mir auf einmal 

klar: 
wieviel Gedanken hab’ Ich 

vielleicht vernichtet, 
wenn ich Im Glück zu laut

war?!

Molkerei hatte Ich eine Freun­
din, die hat den Fettstoff ge­
macht. Die Leistungen sind wie 
Sauerteig gestiegen. Wir ha­
ben uns In Butter gebadet.

„Das ganze Dorf?" wollte 
Ich wissen.

„Kurt!" Bist du aber blöd! 
Brauchte Ich das Dorf? Geld 
brauchte Ich, meine Freundin hat 
nichts umsonst gemacht. Oben­
drauf war die mir doch nicht 
dankbar. Verpetzt hat die mich! 
Aus Eifersucht, well Ich mit Ih­
rem Mann manchmal eins getrun­
ken hab. Den Brei hat die mir 
verdorben. So sind die Freundin­
nen! Um ein kleines hätte die 
mich ins Kittchen gesteckt, für 
meine Guttat. Mich rettete der 
Zufall. Auf Rente haben die mich 
begleitet. Jetzt bin Ich von all 
dem ledig."

Anna nahm einen festen 
Schluck und wischte sich mit dem 
Handrücken die Lippen ab.

„Und du warst Direktor ge­
wesen oder bist du es heute 
noch?" — sie sah mich trübe an, 
der Augenglanz war erloschen.

„Nein, Anna. Ich bin niemals 
an der Lebenleiter hoch gestie­
gen. Immer noch bin Ich Land­
wirt. Davon bringt mich keiner 
weg."

„Siehst aber wie ein großes 
Tier aus. Man könnte denken, du 
bist Minister!"

Die zweite Flasche ging dem 
Ende zu. Ich hatte noch mit mei­
nem ersten Gläschen zu tun. An­
na bewirtete sich selber. Sie wirft 
wieder mal einen Blick auf mich. 
„Du hast doch nichts dagegen, 
wenn Ich selber eingleße?! Ich 
kenne dich von damals. Du leckst 
Ja bloß. An dir verdient ein Ver­
käufer nichts. Wären alle so wie 
du, müßten die Händler betteln 
gehn."
• „Anna, sollte der Wein dir 
nicht schaden?" holte Ich aus.

Und nun In der Übersetzung von 
Boris Ptschelinzew:

HacTpoHJiacb nacaTb cthxh...
Ha bot —
TaKOH H0AHJU1CH TOM OH

3a cTeHoiol
CoceAH Bece/iflTCfl.
Bot Hapoa!
Kan öyaro BpeMeHH Apyroro

ne HafiaeT...
BwaaTb cHHTaTbcs He xotht

. co MHoro!
floiOT,
CMeiOTcn, 
ruifliiiyT — 
bot öeaa!

’A H cHxy H Äay.
H HHKyaa
He AeTbCfl MHe.
Ho BApyr H noHHMaio:
KOTAa fl B rpoMKoft paaocTH

öblBaiO
(oHa cjiynaeTCH b HHbie ahh) — 
HaBepHoe, h toäc, xax ohh, 
o HHX He AyMaio:
o HHX H aaöbiBaio...

Und diese Variante stammt aus 
der Feder von Lydia Stepanowa:

Ha öeJIhIH J1HCTOK HCTpOHyTblft 
ae xoqeT jiOÄHTbcfl CTpoxa.

Chob3 b coceaaeö KOMHare
Becejibe ao noTOJiKa.

Haao HaöpaTbca TepneaH« —
Ha qeTBepTb, na nojnaca?..

A B KOMHare, TeM ae Meaee,
3BCHHT H 3BeHHT TOrtOCa. 

fljW MUCJiefl MOHX yÖHHCTBCHHa 
3acTeHHa« xyrepbMa. 

H BApyr MHe oTKpbuiacb HCTHHa: 
noMHjiya-Ka, a cawa 

Tu pa3Be ae yaaqTOMHjia
qy»He mhcjih AOTJia, 

Kota3 H3JiHiuae BOCTopMeaaofi
B ciacTbe cBoeM 6uaa?l

Ich bin der Meinung, daß Lydia 
Stepanowa den Inhalt des Ge­
dichts bedeutend besser wiederge­
geben hat. Damit kann man schluß­
folgern. daß es mehr wert Ist, 
wenn die Gedichte der sowjetdeut­
schen Autoren von verschiede­
nen Übersetzern ins Russische 
übertragen werden. Dann wür­
den sie bestimmt von höherer 
Qualität sein und den Anforde­
rungen der Zelt entsprechen, well 
solchenfalls eine Art Wettbe­
werb entstehen würde.

Elsa WAGA

„Der schadet Geizhälsen, mir 
nicht. Mich hellt er, Ist meine 
Rettung. Glbt’s denn ein besse­
res Vergnügen auf dieser Welt? 
Was Ist mir sonst noch geblie­
ben? Es Ist mein Lebenshonig, 
Kurt!"

Anna welkte vor meinen Au­
gen wie eine gepflückte Rose In 
der Sonne. Was warst du? Was 
bist du? Anna?

„Bist du In einem Sanatorium, 
oder stehst du In einer Woh­
nung?" „Meine Wohnung Ist die' 
Straße, der Bahnhof, der Park, 
eine Laube. Wer schickt mich 
In ein Sanatorium? Die Anstal­
ten sind für so vornehme Herren 
wie du einer bist. Mich hellt ein 
Glas Wein besser, als alle euren 
Kuren. Willst du mir einen Gefal­
len tun, dann gib mir einen Zeh­
ner. Hast du mehr, sag Ich mich 
auch nicht ab. Ich muß dir Kurt 
eingestehn, Ich hab kein Geld für 
den Heimweg. Gestern war ich 
auf einer Bank Im Park elnge- 
schlafen. Als Ich wach wurde, 
fehlte mein Geldbeutel. Gut, daß 
Ich dich getroffen habe. Wo soll­
te Ich was hernehmen?'’

„Wann möchtest du helmfah- 
ren, Anna?"

„Sobald Ich eine Fahrkarte 
habe, sonst steckt man mich hier 
ein." „Schöri, Anna! Ich besorge 
dir alles Nötige. Ich begleite 
dich auf den Zug, aber steig un­
terwegs nicht aus! Für die Reise­
kost kümmere ich mich auch. 
Fährst du mit dem ersten Zug?"

„Annâ hängte sich an mich, 
und die Tränen strömten über 
Ihre Wangen. Noch In derselben 
Nacht habe Ich sie auf den Zug 
begleitet. Die Schaffnerin habe 
Ich gebeten, auf Anna zu achten, 
damit sie nicht vor dem Reiseziel 
aussteigt. Welter Ist mir über 
Anna nichts bekannt. Der Abend­
schleier hatte sie umhüllt. So 
war sie eben.
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Beispielgebend 
für andere

Emma Wittenberg Ist schon 
25 Jahre lang in der Farm des 
Sowchos ..50 Jahre UdSSR" als 
Melkerin tätig. Inzwischen hat 
sie reiche Erfahrungen gesam­
melt. die sie In vollem Maße bei 
der Arbeit ausnützt und dabei 
hohe Leistungen erzielt. Die Be­
harrlichkeit bei der Erreichung 
der gestellten Ziele sowie ihre 
Fähigkeit, sich mit den Men­
schen zu vertragen, helfen Ihr da­
bei wesentlich.

Emma hat eine gu­
te Gehilfin und Arbeitsfreundin 
— Swetlana Mens. Gemeinsam 
pflegen sie eine Gruppe von 80 
Kühen, von jeder erhalten sie 
täglich rund 12 Kilogramm 
Milch. Das Ist das beste Resultat 
im ganzen Betrieb.

Emma Wittenberg leistet auch 
eine große gesellschaftliche Ar­
beit. Sie Ist Deputierte des Dorf­
sowjets. Mit den Dorfbewohnern 
ist sie immer fest verbunden. Sie 
wenden sich an Ihren Deputier­
ten mit verschiedenen Problemen, 
die Emma Wittenberg gewöhn­
lich lösen hilft.

Nikolai IGOSCHEW

Gebiet Nondkasachstan

Auf die eigene
Arbeit stolz

Den Entschluß, einmal Lehre­
rin zu werden, faßte Falna Lorenz 
noch als fleißige Schülerin der 
2. Mittelschule von Batamschlnsk, 
und er wurde dann auch Wirk­
lichkeit. nachdem sie eine päd­
agogische Hochschule absolviert 
hatte.

Aller Anfang Ist schwer, auch 
bei der frischgebackenen Lehre­
rin war es nicht anders, doch sie 
hatte die Kraft und den Mut, al­
le Schwierigkeiten zu überwin­
den und ihren Schülern gediege­
ne Kenntnisse In Mathematik 
beizubringen.

Als sie Ende des vorigen 
Schuljahres aus familiären Grün­
den in den Ruhestand gehen 
mußte, fiel es . Ihr schwer, sich 
vom Lehrerkoliektlv, den Schü­
lern und Ihrer geliebten Arbeit 
zu trennen. hat sie doch ihrem 
Beruf rund 34 Jahre Ihres Le­
bens gewidmet.
Hunderte und aber Hunderte 

Jungen und Mädchen hatte sie 
In ihrer Obhut, denen sie Kennt­
nisse in Ihrem Fach angedeihen 
Heß, sie zu ehrlichen arbeitslie­
benden Bürgern unserer Gesell­
schaft erzog und sie für das gro­
ße Leben rüstete. Mit Recht kann 
sie auf Ihren zurückgelegten 
Lebensweg stolz sein, denn un­
ter Ihren einstigen Schülern gibt 
es heute Arbeiter, Arzte, Lehrer, 
Ingenieure, anerkannte Vieh­
züchter, Mechanisatoren. Bauar­
beiter und Vertreter anderer Be­
rufe.

Sie sagt, es Ist für sie die 
höchste Auszeichnung für Ihre 
langjährige Lehrertätigkeit, zu 
wissen, daß Ihre ehemaligen 
Schüler gute Fachleute geworden 
sind.

Ja, slg kann stolz sein auf Ihre 
einstigen Schüler, von deneh 
heute mehrere In die Fußtapfen 
Ihrer Lehrerin getreten sind. 
Heute sind sie in den zwei Mit­
telschulen von Batamschlnsk und 
andernorts als Lehrer für ver­
schiedene Fächer tätig.

Hieronymus KELLERMANN

Gebiet Akjubinsk

Briefpartner 
gesucht

Einige Veröffentlichungen In 
der Zeitschrift „Freie Welt" 
über das Dorfensemble „Klln- 
gental" aus Kasachstan riefen bei 
uns für das Leben der Sowjet- 
deutschen ein reges Interesse her­
vor. Wir wünschen eine Brief­
freundschaft mit einer Jungen so­
wjetdeutschen Familie, um dem 
Interesse zu diesem Thema nach­
zukommen.

Unsere Anschrift: 
Familie Knappe 
Wlttstock/Dosse

1930 DDR

Einer der großen Krater des 
Mondes wird nach dem sowjeti­
schen Wissenschaftler Arl Stern­
feld benannt werden, der vor ei­
nigen Jahren In Moskau verstarb, 
teilte die Kommission für To­
ponomastik der Internationalen 
Astronomischen Union (IAU) 
dem Astronomischen Rat der 
Akademie der Wissenschaften der 
UdSSR mit. Mit diesem Akt wür­
digte die IAU den herausragen­
den Beitrag des Wissenschaftlers 
zur Mechanik des Raumflugs.

Der neue Name auf der Mond­
karte bringt zweifellos auch Kor­
rekturen In der offiziellen Ge­
schichte der sowjetischen Raum­
fahrt an, wo Sternfeld bisher ei­
nen sehr bescheidenen Platz ein­
nahm. Seine Verdienste wurden 
nicht nur In den Jahren des Per­
sonenkults, sondern auch In den 
darauffolgenden Jahren totge­
schwiegen, obwohl er der Schöp­
fer der weltersten fundamentalen

Unsere Anschrift:

KaiaxcKaa CCP, 
480044, A/iMa-Ara, 

yn. M. PopbKoro, 50, 
4-ü »Ta*«

Heute — Tag des Grenzsoldaten

Beim Schutz der Grenzen des Vaterlandes

Wie die Saat...

Die Staatsgrenze der UdSSR 
Ist heilig und unantastbar. Einem 
fürsorglichen Hausherrn gleich, 
der sein Haus bewacht, behütet 
unser Volk — als Herr seines 
Landes — sein Vaterland und 
überwacht seine Grenzen.

Am 28. Mal 1918 unterzeich­
nete der Vorsitzende des Rates 
der Volkskomlssare W. I. Lenin 
das Dekret über die Gründung 
der Grenztruppen. „Dem Grenz­
schutz", hieß es 1m Dekret, 
„wird die Verteidigung der 
Grenzinteressen der Russischen 
Föderativen Sowjetrepublik auf­
erlegt; in der Grenzzone aber — 
der Schutz der Persönlichkeit 
und des Eigentums der Bürger."

Heute dienen an den südöstli­
chen Grenzen der Heimat wach­
sam Jene, denen man Ihre Slche-

rung anvertraut hat. Als Nach­
folger des Oktober-, des Kampfs­
und Arbeitsruhmes Ihrer Väter 
sind sie der Helmat, Partei und 
dem Volk treu ergeben und wer­
den ihren militärischen und Inter­
nationalistischen Pflichten stets 
gerecht. Ihr Dienst fordert von 
Ihnen Mut und Kühnheit, Wach­
samkeit und ständige Kampfbe­
reitschaft. Sie besitzen alles, um 
die Grenzen des Vaterlandes ab­
zusichern: erstklassige Waf­
fen, die modern- 
ste Technik. In den Einheiten 
der Grenztruppen dienen gut aus­
gebildete. Ideologisch gestählte 
Kommandeure und Polltarbelter, 
die über reiche Erfahrungen bei 
der Organisierung des Grenz­
wachendlenstes und der Erzie­
hung der Unterstellten verfügen.

Alle Sowjetmenschen, die den 
Grenzschutz als Ihre ureigene 
Angelegenheit auffassen, helfen 
den Grenzsoldaten die vor ihnen 
stehenden Aufgaben zu erfüllen. 
Die patriotische Sorge um die 
Integrität der sowjetischen 
Grenzen offenbart sich In der zu­
nehmenden Aktivität der freiwil­
ligen Helfer und Jungen Freunde 
der Grenzsoldaten, In der Pa­
tenschaft der Arbeltskollektlve 
über die Einheiten der Grenz­
truppen. Die unerschütterliche 
Freundschaft zwischen den Grenz­
soldaten und Werktätigen Ist die 
wichtigste Voraussetzung für die 
Sicherung der Staatsgrenze der 
UdSSR.

...Es klingt der Befehl: „Zur 
Sicherung der Staatsgrenze der 
Union der Sozialistischen So­

wjetrepubliken antretenl" Kurz 
darauf gehen die Grenzsoldaten 
auf Streife.

Das Vaterland kann sich auf 
sie verlasen. Die Grenzwachein­
heiten des örtlichen Grenzbe­
zirkes sind Immer auf der Hut.

Unsere Bilder: Fähnrich der 
Sicherungseinheit Vik­
tor Mlntschenkow; Den Befehl, 
zur Sicherung der Grenze des 
sozialistischen Vaterlandes anzu- 
treten, erteilt Alex­
ander Netschajew, Offizier 
der Sicherungseinheit „Chorgos"; 
Der Diensthundestaffelführer Ser­
geant Imansada Omarow ist mit 
seinen ZögHngen zufrieden.

(KasTAG)

Wie ein künftiger Bibliograph 
Brigademeister wurde

Wir sind es schon gewohnt, 
daß Frauen erfolgreich und im­
mer beharrlicher rein männliche 
Berufe erlernen. Und dennoch 
waren wir verwundert, als wir 
auf Empfehlung von Konstan­
tin Just, Leiter der Produktlons- 
abtellung des Werks „For­
schen", mit dem Meister der 
Produktionsabtellung der füh­
renden Brigade zusammentrafen. 
Es stellte sich heraus, daß der 
Meister der Produktionsabtel­
lung... ein Mädchen Ist: Rau- 
schan Tabanowa.

Interessant Ist das Schicksal 
von Rauschan. Vor acht Jahren 
kam sie als Junges Mädchen aus 
Taldy-Kurgan In die Haupt­
stadt Kasachstans, um an einer 
Hochschule weiter zu studieren. 
Sie wurde Studentin der Fakul­
tät für Bibliothekswesen Im 
Pädagogischen Institut und woll­
te den Blbllographenberuf er­
lernen. Sie stand Im Fernstudium, 
da mußte sie zweimal im Jahr 
zu Prüfungen nach Alma-Ata 
kommen. Das paßte ihr aber 
schlecht. Sie beschloß hier, in 
Alma-Ata, Arbeit zu finden, um 
auf einem Platz zu arbeiten, 
zu leben und zu studieren. Aber 
es war gar nicht so leicht, in der 
Hauptstadt eine Arbeit nach dem 
künftigen Beruf zu finden.

Schließlich kam Rauschan auf 
der Suche nach Arbeit In die Ka­
derabteilung des Werkes „For­

schen". Auch hier sagte man Ihr, 
daß das Werk keinen Bibliothe­
kar braucht, dafür aber Dreher 
für halbautomatische Werkzeug­
maschinen. Was sollte das Mäd­
chen tun? Sie drehte sich um und 
ging fort. Well sie aber keine 
Arbeit fand, kehrte sie Ins Werk 
„Forschen" zurück. Was bewog 
sie dazu, dieses junge und zarte 
Mädchen, eine Arbeit 1m Betrieb 
zu suchen, die nicht Ihrer Fach­
richtung entsprach? Das Mäd­
chen vermag darauf keine Ant­
wort zu geben. Aber es Ist auch 
so klar, daß die jungen Leute, 
die In eine große Stadt gekom­
men sind, meist auf Wohnungs­
probleme und finanzielle Schwie­
rigkeiten stoßen. Wo Ist am 
leichtsten ein Platz Im Helm zu 
finden, wenn nicht eben Im Be­
trieb, auch verdienen kann man 
da was, auch In die Liste der 
Wohnungsbedürftigen, kann man 
da eingetragen werden. So be­
schloß die künftige Blbllographln, 
sich dreinzugeben, und wie man 
sagt, das nehmen, was man ei­
nem gab.

Beim zweiten Besuch Im Werk 
„Forschen" ging Rauschan so­
fort in die Kolbenhalle. An je­
nem Tag traf sie mit der Schich­
tenleiterin N. Manoklna und dem 
Meister W. Dorochow zusammen 
und erklärte die Situation.

Nie vergißt Rauschan, wie sie 
zum erstenmal an die Werkzeug­

maschine kam; sie wußte nicht 
einmal, von welcher Seite sie 
drankommen sollte. Sie wird im­
mer dem Einrichter Valerl 
Tschernyschkow dankbar sein, 
der Ihr die Bedienung dieser 
Werkzeugmaschine beigebracht 
hat. Nach zwei Monaten hatte 
Rauschan bereits die zweite Lohn­
gruppe. Nach einem halben Jahr 
wird Rauschan Tabanowa Briga­
demeisterin. Stellen Sie sich eine 
36 Mann starke Brigade vor, In 
der man die Planerfüllung über­
wachen muß, die Auftragsscheine 
abschlleßen usw. Und das alles 
hatte nun das Junge Mädchen zu 
erledigen. Und wieder schreck­
te Rauschan nicht zurück und 
ging mit der gleichen Verantwor­
tung und Aufmerksamkeit wie an 
ein beliebiges Werk an die Arbeit.

Es geschah das, was R. Taba­
nowa mit Ihrem Herangehen an 
eine beliebige Arbeit auch gesche­
hen sollte: Sie hat sich elngear- 
beitet, sie hängt nun mit Leib 
und Seele an Ihrer Werkhalle 
und Ihrer Brigade, wo sie doch 
1987 die Hochschulbildung be­
kam. Nach Absolvierung des 
pädagogischen Instituts verließ 
sie den Betrieb nicht. Die Insti­
tutsfreundinnen fordern sie bis 
heute noch auf, als Bibliotheka­
rin oder als Blbliographln zu ar­
beiten. Aber Rauschan kann nicht 
weg, sie ist Brigademeisterin, Ist 
für 36 Menschen verantwortlich 
und Ist mit den Leistungen des 
Kollektivs zufrieden. Zufrieden 
mit Ihrer Meisterin sind auch die 
Brigademitglieder.

Michail POPOW, 
Helene TABERT, 

Studenten der Fakultät für 
Journalistik der Kasachi­
schen Universität.

Im Theaferstudio „Am Nikitski-Tor" 
fand, von Mark Rosowski geleitet, die 
Premiere der Aufführung „Sommernacht. 
Schweden" statt. Sie handelt von dem 
vortrefflichen Filmregisseur Andrej 
Tarkowski, von den letzten Monaten 
seines Lebens, als er in Schweden, auf 
der Insel Gotland, den Film „Die Op­
ferung" drehte.

Die Aufführung wurde nach dem Büh­
nenstück des schwedischen Dramatikers 
und Schauspielers Erland Jusefson ge­
schaffen, der den sowjetischen Zuschau­
ern nach den Filmen „Nostalgie" und 
„Die Opferung" von Tarkowski bekannt 
ist.

Die Gestalt-von Andrej Tarkowski in 
der Aufführung ist nicht direkt und nicht 
porträtgetreu geprägt worden. Der 
Regisseur M. RosoWski war bestrebt, 
dessen Innenwelt vor Augen zu führen. 
Ähnlich sind die Charakterzüge der 
handelnden Personen auch im letzten 
Filmstreifen Tarkowskis aufgezeigt. In 
der Hauptrolle agiert Igor Starygin. Die 
Bühnenbilder und Kostüme stammen 
vom schwedischen Maler Sören Brunes.

Unser Bild: Igor Starygin als Russe 
und Marina Lewtowa als Lotfi in einer 
Szene der Aufführung. Foto: TASS

Fernsehpatrouillen 
in den Wäldern

Das . In der Nähe von Taldy- 
Kurgan montierte Fernsehsystem 
des Brandschutzdlenste^, kann 
sogar kaum merkliche Rauch­
schleifen 1m Dickicht des Im Ka- 
ratal-Tal wachsenden Auenwaldes 
feststellen. Seine Kameras er­
möglichten es den hiesigen För­
stern, die stadtnahen Gegenden 
unter Kontrolle zu nehmen.

Ähnliche „Fernsehaugen" wur­
den auch In den einmaligen Hai­
nen der Irtyschgegend und In den 
Reliktkiefernwäldern im Norden 
der Republik montiert. Die den 
Fürstern zur Verfügung gestellte 
neue Technik überwacht Jetzt 
ebenfalls die für die ökologische 
Situation höchst wertvollen grü­
nen Massive vor der Feuers­
brunst.

„Unser Vorrat an Brandschutz­
mitteln in den Förstereien ist 
auch durch andere technische No­
vitäten aufgefüllt worden", be­
richtete der Stellvertretende Mi­
nister für Forstwirtschaft der Re­
publik W. Stepanow. „Genannt 
sei z. B. das Infrarote Fernseh­
gerät, das aus der Vogelperspek­
tive sogar gUmmende Kohlen ei­
nes erlöschenden Lagerfeuers or­
tet. Von besonderer Bedeutung 
zur Verhütung von Waldbränden 
ist das in den Zonen, wo trocke­
nes Gewitter — ohne Regen, 
aber mit starken Blitzen — vor­
kommt. was trockenes Geäst und 
Laub in Feuer setzen kann. Es 
wird auch der Einsatz wirtschaft­
lich vorteilhafter Gleitflugzeuge 
mit Motorantrieb zum Patrouil­
lieren zwecks Verhütung von 
Bränden In gemischten und Na­
delwäldern vorbereitet."

Woher kommen die pädago­
gisch vernachlässigten Kinder? 
Welche Umgebungsfaktoren tra­
gen dazu bei? Die langjährige 
Arbeit Im Stützpunkt für den 
Schutz der öffentlichen Ordnung, 
wo Ich es oft mit den Hand­
lungen schwieriger Minderjähri­
ger zu tun hatte, gibt mir die 
Möglichkeit, anhand der aus der 
Praxis gegriffenen Beispiele, 
auf diese Fragen zu antworten-.

Katharina G. erzieht Ihren 
Sohn ohne Mann. Nicht Jede 
Frau bringt die Kraft auf, die 
Arbeit und den Haushalt mit der 
Erziehung der Kinder zu verbin­
den. Daher geraten oft Minder­
jährige mit einem schwierigen 
Schicksal, die die Fehler ihrer 
Mütter und Väter büßen müssen, 
auf eine schiefe Bahn. „Schwie­
rige" Söhne, daß Ist nicht nur 
die Schuld, es Ist der Kummer 
solcher Eltern. Man kann das 
Benehmen von Alexander noch 
so streng beurteilen, aber man 
kann es nicht übersehen, daß es 
die Eltern waren, die seine schwe­
re Kindheit und sein falsches Be­
nehmen formten. Der Junge Ist 
fünfzehn Jahre alt, kann sich 
aber nicht an viele freudige Ta­
ge erinnern. In der Schule lernte 
er schlecht, zu Hause stand er 
in keinen guten Beziehungen zu 
den Eltern. Alexander fühlte, 
daß’ die Eltern sich für sein Le­
ben wenig Interessierten, des­
halb verfügte er über seine Zelt 
so, wie es ihm gerade einfiel.

Er gab die Schule auf, freun­
dete sich mit Jugendlichen von 
schlechtem Ruf an und wurde 
dann bald im Stützpunkt zum 
Schutz der öffentlichen Ordnung 
zum erstenmal elngellefert.

Als sein Vater starb, heiratete 
die Mutter einen anderen, der 
gern trank, und Alexander be­
gann, das Haus zu melden. Er 
verschwand für lange, dann kam 
er wieder, und gleich danach 
klopften die Mitarbeiter der In­
spektion für Minderjährige an 
die Tür, die mit Ihm sprechen und 
seine Interesse kennenlernen woll­
ten. Der Junge war aber miß­
trauisch und verschlossen, auf al­
le Worte reagierte er krankhaft. 
Die Mutter hüllte sich In Schwei­
gen; was du dir selbst einge­
brockt hast, sollst du auch selbst 
auslöffeln — so war ihre Haltung 
gegenüber dem Sohn.

Die Lebensweise der Eltern 
hat direkten oder indirekten Ein­
fluß auf die Kinder, auf Ihre 
Innenwelt, auf Ihr Benehmen. Es 
heißt nicht umsonst, daß ein 
schlechtes Beispiel zündet.

Marat I. gewann, seinen El­
tern nachahmend, VorUebe für 
Alkohol und unflätiges Schimp­
fen; er trieb Unfug In trunke­
nem Zustand, begann Mützen aus 
der Garderobe zu stehlen, sie den 
Menschen von den Köpfen zu rei­
ßen. beteiligte sich an Autodieb­
stählen. Auf die Frage, warum 
sie sich nicht mit der Erzie­
hung der Kinder beschäftige, ant­
wortete Marats Mutter, daß sie 
dafür wegen ihrer Arbeit kei­
ne Zelt habe. Es gäbe doch die 
Schule und die Lehrer, sie be­
kämen Geld dafür, sie müßten es 
eben verantworten. Diese schwie­
rige Familie blieb bei uns nicht 
außer acht. Wir sprachen oft mit 
diesen Rebeneltern, setzen die 
Betriebsleitung über Ihr Tun In 
Kenntnis, aber alles blieb beim 
Alten. Wir waren gezwungen, die 
Eltern der Reihe nach zur 
Zwangsbehandlung wegen Alko­
hol Ismus elnzullefern. Marat

aber, büßt seine Strafe wegen ei­
nes begangenen Verbrechens ab.

Auf die schiefe Bahn bringen 
die Minderjährige öfters die 
Trunlcsucht der Eltern, ihre zwei­
felhaften Freunde und die eige­
nen schlechten Gewohnheiten. 
Niemand von den schwierigen 
Kindern will schlecht sein. Aber 
vorläufig reichen ihnen die Kräf­
te und die Lebenserfahrung noch 
nicht aus, um besser zu werden. 
Die Nächsten haben manchmal 
keine Zelt, um Ratschläge zu ge­
ben, sie sind mit eigenen Proble­
men beschäftigt. .

Nina Sch., die zum Stützpunkt 
kam, Ist schpn keine Junge Frau 
mehr, sie hat ein von Schlaf­
losigkeit müdes Gesicht, mit ei­
nem gleichgültigen Blick; sie 
weinte mehr als sie sprach, und 
zwar aus Hilflosigkeit vor dem 
eigenen Sohn. Aus Ihrer Erzäh­
lung konnte man nur verstehen, 
daß ihr Sohn die Schule ver­
säume, auf die Bemerkungen der 
Eltern grob antworte, mit frag­
würdigen Menschen Freundschaft 
halte, einige Nächte nicht zu Hau­
se verbracht habe und Jetzt sei, 
sie schon wieder ins Kinderzim­
mer der Miliz eingeladen wor­
den. Die Frau beklagte sich über 
den Egoismus Ihres Sohns. In 
der Tat, Viktor hatte alles, was 
er wollte: Ein teures Tonbandge­
rät, moderne Kleidung und noch 
mehrere andere Sachen. Nur eins 
fehlte Ihm — das aufrichtige In­
teresse der Eltern für seinen 
Kummer, seine Freuden, und Sor­
gen. Es gab keinen geistigen 
Kontakt, keine Wärme, die ein 
Junge von Kind auf braucht. 
Die Eltern waren nur mit sich 
selbst beschäftigt. Die unendll- 
chen Haussorgen ließen Ihnen für 
den Sohn keine Zelt übrig. Sie In­
teressierten sich nicht dafür, wo 
und mit wem er seine Zelt ver­
trieb, was er. für Neigungen hat­
te.

Gut verpflegen und modern 
kleiden Ist noch nicht das Wich­
tigste. Wichtiger Ist es, solche 
hohen moraUschen Eigenschaf­
ten wie Ehrlichkeit und Herzet j 
güte anzuerziehen. Die Innen-*' 
weit eines Minderjährigen er­
fordert das Interesse aller Ihm 
nahestehenden Menschen. Aber in 
dieser FamlHe geschah es, daß 
dieses Interesse trotz des äuße­
ren Glücks fehlte. War es ein Zu­
fall, daß das Kind auf eine schie­
fe Bahn geriet?

Erziehungsmittel gibt es In 
unserer Gesellschaft nicht wenig. 
Aber die Erziehung in der Fa­
milie Ist die effektivste, denn sie 
beginnt von der Wiege und zieht 
slcn bis Ins reife Alter hin, bis 
die Kinder schon eigene Kinder 
haben. Dabei Ist das Ansehen 
der Eltern, die In Eintracht le­
ben und ein vernünftiges Leben 
führen, für die Kinder höher als 
die Autorität anderer Menschen.

Das leider traurige allgemeine 
Bild der Rechtsverletzungen und 
Verbrechen unter den MlnderJ?ux 
rigen der Siedlung zeugt ' J 
schweren Unterlassungen bei der 
Erziehung In den Familien, Schu­
len und der Öffentlichkeit. Sie 
müssen möglichst schnell beho­
ben werden, dieser Kinder we­
gen, die schon Im frühen Alter 
so viel erlitten haben.

Alexander REIN, 
Elektrolokführer in der 

Grube „50 Jahre UdSSR", 
Leiter des ehrenamtlichen 
Stützpunktes Schutz der öf­
fentlichen Ordnung in Ak- 

tass

Neuer Name auf der Mondkarte
Abhandlung über die Theorie 
und Praxis der Raumfahrt war. 
Sein Buch „Einleitung In die 
Raumfahrt" war 1935 In Mos­
kau erschienen und enthielt eine 
Vielzahl von mathematischen und 
Ingenieurtechnischen Ideen, die In 
der heutigen Praxis der Raum­
fahrt realisiert wurden. Er Ist 
Autor einer Reibe von originel­
len Lösungen auf dem - Gebiet 
der Mechanik der Raumfahrt. Er 
errechnete beispielsweise opti­
male Varianten eines wirtschaftli­
chen Dauerfluges zu anderen 
Himmelskörpern, die zur Zelt bei 
Flügen zu Planeten des Sonnen­
systems zur Anwendung kommen. 
Dadurch wurde er In der Welt­
wissenschaft als „Lord der Pa­
radoxa der Himmelsmechanik" 
bekannt.

A. Sternfeld, ein gebürtiger 
Pole, studierte In Lodz und Pa­
nis. 1935 siedelte er aus Lodz 
nach Moskau über, wo er mehre­
re Jahre ergebnisreich 1m Rake- 
ten-Forschungslnstitut gemeinsam 
mit Sergej Koroljow arbeitete. 
Doch bald fiel er wie viele sei­
ner Kollegen, die bestenfalls als 
freischaffende Wissenschaftler ih­
ren Lebensunterhalt verdienen 
mußten, den sich verschärfenden 
Repressalien der Stalin-Zeit zum 
Opfer.

Trotzdem war die Weltwissen­
schaft über die Arbeiten Stern­
felds Informiert. Eben er erhielt 
1961 gemeinsam mit Juri Gaga­
rin den Internationalen Galabert- 
Prels für die Astronautik und 
wurde später Ehrenmitglied ei­

ner Reihe der größten Universi­
täten der Welt.

Aber bis zur vollständigen Re­
habilitierung Sternfelds In der 
sowjetischen Raumfahrt Ist es 
noch lange hin. Die AdW der 
UdSSR beschränkte sich Im ver­
gangenen Jahr auf die Heraus­
gabe eines dünnen Buchs über 
den Wissenschaftler In der Serie 
„Wissenschaftliche Biographien". 
Die zahlreichen Teilnehmer einer 
unlängst In Moskau abgehaltenen 
Abendveranstaltung zum Anden­
ken an Arl Sternfeld aber Lie­
ferten elnèn Beweis dafür, daß 
das Interesse für „weiße Flek- 
ken" In der Geschichte der so­
wjetischen Raumfahrt zunimmt. 
Organisiert wurde diese Veran­
staltung vom polnischen Informa- 
tlons- und Kulturzentrum in der 
UdSSR. Daran nahmen sowjeti­
sche und polnische Wissenschaft­
ler, Journalisten und StudéntSh 
teil.

(TASS)
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Sonnabend
3. Juni

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Unser Garten. 9.35 Zeichentrickfilm 
9.50 Lieder aus fern und nah. 10.35 
Institut des Menschen. 11.35 Uni­
onsleserkonferenz. Begegnung mit 
den Autoren und dem Redaktions­
kollegium der Zeitschrift „Junost". 
13.00 „Ausstellung von Ninel 
Sfschastny". 13.35 In den sozialisti­
schen Ländern. 14.05 Unsere Schul­
den. „Katun braust". 14.50 Sibirien 
am Bildschirm. Filmmagazin. 15.00 
Heute in der Welt. 15.15 Programm 
des Fernsehens Italiens. 16.15 Aus 
der Tierwelt. 17.15 Ich bin wieder 
mit euch... Spielfilm. 8.35 Zeichen­
trickfilme. 19.00 Der Planet. Interna­
tionales Programm. 20.00 Fernsehbe­
kanntschaft: A. Wosnessenski. 21.30 
Zeit. 22.05—23.30 Eine Stufe zum 
Parnas.

Zweites Sendeprogramm. 8.30 
Morgengymnastik. 8.45 Sendung fürs 
Dort. 9.45 Louvre. 12. und 13. Teil. 
10.45 Fortschritt, Information. Wer­
bung. 11.15 Zeichentrickfilm. 11.45 
Kleines Konzert. 12.00 Büroromanze. 
Spielfilm. 1. und 2. Folge. 14.35 
Konzert der Kammetorchesfer des 
Landes. 15.35 Dokumentarfilm über 
die Bildhauer A. Rybatschuk und 
W. Melnitschenko. 16.30 Fernseh­
brücke: Moskau—Boston. Probleme 
der Ökologie. 17.30 Zeichen­
trickfilm. 17.40 Dokumentarfilm. 18.00 
Europa-Meisterschaft in Boxen. 18.45 
Nicht nur für Sechzehnjährige... 
19.30 USA-Meisterschaft in Basket­
ball. 20.30 Gute Nacht, Kinder! 20.45

Unter dem Zeichen „P". 1. Teil. 21.30 
Zeit. 22.05 Unter dem Zeichen „P" 
2. und 3. Teil. 00.35 Europa-Mei­
sterschaft in Boxen. 01.35—01.45 
Nachrichten.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 10.00 Aus der Welt des Schö­
nen. 10.30 Zeichentrickfilme. 10.55 
Es singen K. Abdigalijewa und 
A. Shaiymow. 11.10 Der Quell. Kon­
zert. 11.40 Wir laden zum Lagman 
ein. Dokumentarfilm. 12.00 Interna­
tionales Boxenfurnier. 13.00 Kobys. 
Dokumentarfilm. 13.10 Ober die Ver­
sorgung der Städter mit Gemüse. 
13.50 Neue Abenteuer der Uner­
reichbaren. Spielfilm. 15.20 In Ka­
sachisch. 20.00 In Russisch. Informa­
tionsprogramm „Kasachstan". 20.20 
Gemeinsames Programm des Fernse­
hens Kasachstans und der Tsche­
choslowakei. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.05 Alma-Ata. Werbung. 22.10 In­
ternationales Boxenfurnier. 23.40 Es 
singt Sdravko Colic. 00.25 Wetter­
bericht, Sendeprogramm.

Sonntag
4. Juni

Moskau. 8.30 Nachrichten. 8.45 
Rhythmische Gymnastik. 9.15 Sport­
lotto-Ziehung. 9.30 Von morgen an. 
Unterhaltungsprogramm für Kinder. 
10.30 Ich diene der Sowjetunion. 
11.30 Musikprogramm der Morgen­
post. 12.00 Klub der Reisenden. 
13.00 Informationsprogramm für Kin­
der. 14.30 Musikkiosk. 15.00 Ge­
sundheit. 15.45 Filmvorschau. 16.45 
Internationales Fernsehprogramm des 
Volksschaffens „Raduga". 17.30 
Sendung fürs Dorf. 18.30 Internationa­
les Panorama. 19.15 Zeichentrickfil­

me; „Das Haus“ — Dokumentar­
film; „Unter den Bedingungen der 
Unoffenkundi g k e i t" — Spielfilm. 
21.30 Zeit. 22.10 Guten Tag, Dok­
tor! 22.25 Europa-Meisterschaft in 
Boxen. 00.10 Wochenschau.

Zweites Sendeprogramm. 8.30 
Morgengymnastik. 8.50 Zeichentrick­
film. 9.10 Ich werde leben. Spielfilm. 
10.30 Konzert des Ensembles der 
Gagausen-Musik „Djus-Ava". 11.00 
Fernsehfilme über den Brandschutz. 
11.40 Zeichentrickfilm. 12.00 Klub 
der Reisenden. 13.00 Stimmen der 
Volksinstrumente. 13.30 Ein Tag im 
Leningrader Theater „Lensowet". 
15.00 Wajgatsch. Dokumentarfilm. 
15.50 Die Einberufenen. Spielfilm. 
16.45 Theater eines Schauspielers. 
A. Filippenko. 18.00 Informations­
programm. 18.30 Die Sieger. 20.00 
Das können Sié auch. 20.30 Gute 
Nacht, Kinder! 20.45 Wind im Feld. 
Dokumentarfilm. 20.55 Die Erleuch­
tung. Ballettfilm auf Musik von T. Ko- 
gan. 21.30 Zeit. 22.05 Guten Tag, 
Doktorl 2220 Der Widerhall der 
fernen Exlosion. Spielfilm. 23.30— 
23.40 Nachrichten.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 10.00 Zeichentrickfilme. 10.30 
Festival „Altyn alma". Information. 
Werbung. Musik. 10.35 Gute Laune. 
Konzert. 11.00 Alau. 11.30 Das gol­
dene Schlüsselein. 12.30 Sport aktu­
ell. 13.00 Gemeinsames Programm 
der Fernsehstudios der mittelasiati­
schen Republiken und Kasachstans. 
14.00 Serpin. 14.40 Wissenstruhe. 
15.10 Musiksendung für Soldaten. 
16.00 Konzert. 16.20 In Russisch. 
Filmwerbung. 16.35 Seid gesund. 
16.50 Die Filmkunst: Für und gegen. 
17.45 Junge Maler. 18.30 Wir ler­
nen Kasachisch. 19.00 Informations­
gramm „Kasachstan". 19.25 In Ka­
sachisch. 21.30 Moskau. Zeit. 22.10 
Alma-Ata. Wir sitzen fest. Spielfilm. 
23.25 Sendeprogramm.
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	Demokratie ist unsere historische Wahl

	Hermann ARNHOLD

	Farbige

	Bilder

	Schwindende Hoffnung

	Tatjana und Peter

	Arno PRACHT


	Marschlied der Wiedergeburt

	Friedrich KRÜGER

	Oswald PLADERS
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	Wie die Saat...

	3. Juni

	4. Juni

	Chefredakteur Konstantin EHRLICH
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